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Schon weben fid) die duffgen Schleier

tlm jedes Baus, um jeden Steig;
Zur wonnefamen 5rühüngsfeier
Schmückt fid) holdfelig das 6ezweig.
Die meiften Blütenkerzen ftreben
Wie Weihnad)tslid)ter himmelan;
Des neuen Cenzes Wunder weben

Seheimnisooll um 51ur und Cann.

Von eiifabeth Kolbe.

' C b -

ünd leife, leife geht ein Wehen
Des 6ottes öeiftes durch die Welt;
Gin tiefes, heiliges Vergehen

Schwillt niederwärts uom Bimmelszelt.
Gin ftiller Bauch non fiottesfrieden.
Von Ciebeshuld und Barmonie,
Gin freuen, aller Welt befdjieden,
6eht durd) die £rübüngspoefie.

Hiebt einer darf fein Baupt oerhüllen
3n hoffnungslofer dumpfer Pein.
Der Seift will jedes Berz erfüllen
Tllit lindem Croft und Sonnenfchein.
Der Seift will alle müden fegnen
Und die Belad'nen allzumal,
Will jeder Seele ftill begegnen.
0 Berz erfchlieff dich feinem Strahl!

<£in EJüflenbilb aus Tripolis.

Sie flehte Saratoane ber brei ©laubigen begrübt betenb bie aufgeljenbe ©onne. Sas monotone ßanb=

fdjafisbilb mit bem ©anbmeer linfs unb recfjts ber ©anbrnüfienftrafie gemährt einen fdjaurigfetjonen 2lnblicf.
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Schon weben sich âìe duft'gen Schieier

lim jedes Haus, um Zecien Steig;
?ur wonnesamen Frllhüngsfeier
Schmückt sich holdselig das Sezweig.
vie meisten killtenkerzen streben
Wie Weihnachtsüchter himmelan;
ves neuen Lenzes Wunder weben

Seheimnisvoü um Flur und Sann.

Von Elisabeth Itoibe.

llnd leise, ieise geht ein Wehen
Ves Sottes Seistes clurch die Weit;
Ein tiefes, heiliges Verstehen

Schwillt niederwärts vom Himmelszelt.
Ein stiller hauch von kottesfrieden.
Von Llebeshuid und Harmonie,
Ein Freuen, aller Weit beschieden.

Seht durch die Frühüngspoesie.

sticht einer darf sein Haupt verhüllen
Zn hoffnungsloser dumpfer stein.

Ver Seist wiü jedes Herz erfüllen
Istit lindem Erost und Sonnenschein,
ver Seist wiü aste Müden segnen
Und die keiad'nen aiizumai,
Wiü Zeder Seele stiü begegnen.
0 herz erschließ' dich seinem Strahl!

Ein Wüstenbild aus Tripolis.

Die kleine Karawane der drei Gläubigen begrüßt betend die aufgehende Sonne. Das monotone
Landschaftsbild mit dem Sandmeer links und rechts der Sandwüstenstraße gewährt einen schaurigschönen Anblick.



170 Blätter für bert I)äuslid)en £reis 5lr. 22

*Die QBunberfcofttorin.
Stoman non 2 i f a 2B e n g e r.

24 (Dtacßbrucf oerboten.)
„Sage mir, 2Jtaria, mie murbeft bu geseilt? Sßetcße

Stiftet gebrauchte bie grau, um betrt Seiben gu heben? fjat»
teft bu nicht bas ©efül)l, als feien böfe Stäcßte im Spiet?"
grau Staria lachte. 3ßr blaffes, fchmates ©efießt oergog fich
babei fchmerglid), als leibe fie. Sie hatte bas Sachen oerlernt.

„9tein, mahrhaftig meßt! SBöfe SCRädjte maren nicht im
Spiel!" grau 2tmman fprang plötzlich oon ihrem Stuhl
in bie fjöße, unb eilte gu einem fteinen, polierten ©effeßranf.
„2tber, _Sufette, ich bente auch an nichts! Du nimmft gemiß
ein ©löschen Stataga! Ober ein menig Staöeira?" Sas
gräutein fdjüttelte faft entfeßt ben Kopf unb machte mit bei»
ben gänben eine abmeßrenbe SSemegung.

„SBas benfft bu, SSefte, ich trinfe leinen Sttfohol."
„Sann foil Sßerene bir ein Säßtein See machen." grau

Stmman 30g an bem attmobifchen ©toefengug mit ben perlen»
geftieften fRofen. Serene erfeßien unb brachte feßon nach
œenigen Stinuten bas gemünjd)te ©etrönt.

giertieß führte Süfette Ktingelin bie Saffe 3U Stunb, ben
tteinen ginger ausfpreigenb. SSefchei'ben nippte fie unb tran!
mit einem feinen, gtueffenben ©eräufeß.

„Sas erftemat, als ich mit 33erene bie Softorin auf»
fuchte, hob grau Stmman 3U ergößten an, „fpraeßen mir
faft nur uon unfern Kinbern, unb obgleich mir fie bei ber
SSerlobung Suifis beleibigt unb überfehen hatten, lieh fie fich
hoch nichts anmerfen. gragen ftettte fie menig. 2tber fie
fah mich unaufhörlich unb bureßbringenb an, baß mir faft un»
heimlich mürbe. SBäßrenb bes gangen ©efpräcßs hielt fie bie
2tugen auf mein ©elficßt geridjtet. Stacß etma gehn Stinunten
bebeutete fie mir, baff ich gehen folte, in einer SBocße möge ich
fie mieber auffuchen.

2tts ich mieberfam, fragte fie eingehenb nach meinem
Seiben. Ob ich oon jeher fchmache Sternen gßabt? SBann ich
bie Schmergen gum erftenmal gefühlt? SBarum fie einträten?
SfBie? 2Barum? Db ein äußerer ©runb bagu ba fei? 3<h
mar nerblüfft über bie nieten gragen, unb muffte nicht im»
mer mas antmorten. 2tts ich ihr ergötzte, baß ich in ber
testen geit bas Sicht nicht mehr habe ertragen tonnen, unb
meinen hjals nicht mehr brehen, manbte fie. plößticß meinen
Kopf fo ftart, baß ich auffeßrie.

2tucß bei biefem gmeiten SSefucß gab fie mir meber non
bem Sranf, noch nerfchrieb fie mir ben berühmten ,©rlöfer'.
2lls ich f$on unter ber Süre mar, fragte ich in großer 2tngft:
„Stber nicht mahr, grau gu'berbüßter, mejn ßeiben ift hoch
31t heilen?"

„Setbftnerftänbtich", fagte fie. „kommen Sie in acht
Sagen mieber. " Süfette hatte fo gefpannt gugehört, baß fie
ihre Saffe in ber Suft behielt unb gu trinfen oergaß. Sßerene
tarn herein unb brachte heißes Staffer gum gugießen. 2fts
tangjährige Sktannte Sü'fettens blieb fie nor ihr ftehen.

„2Bas fagen Sie gu unferer grau, 3ungfer Ktingelin?
2tucß heute gefeßehen noch Sßunber, bas hat man nun mieber
einmal gefehen."

„SBenn ich nur fießer märe, baß es bes #eitanbes ßjanb
gemefen, bie bas SBunber oottgogen, meine gute SBerene,
mie mottle ich nrich freuen!" SSerene ftemmte bie 2trme tn
bie Seite.

©r hat nor faft gmeitaufenb Sohren gelebt, mie tonnte er
meine grau heilen."

„So meine ich es nicht, 2Sefte. 3d) möchte fagen: SBenn
nur fein Segen auf ber Teilung ruht."

„Sas mit! ich meinen", rief 23erene, ,/fonft hätte bie So!»
torin auch nicht helfen tonnen." Süfette miegte bn Kopf.
3hre Seetengüte ertaubt ihr nicht, ihre gmeifel taut merben
gu taffen, jeßt, mo nichts mehr gu änbern mar. SDtaria 2tm»
man ergötzte meiter.

„Sas brittemat, als ich cor SOtarie guberbüßter faß,
hatte ich faft ffergttopfen. Sie unterfuchte mich grünblich,
bettopfte unb betaftete jebe Stelle meines Körpers, meines
©efießtes, meines ifatfes unb meiner Schultern. Sann feßmieg
fie. Sie machte ein gang feierliches ©eficht. 3h mar bange,
mas fie fagen mürbe."

„grau 2tmman," bgann fie, „ich mit! 3hnen eine Dteuig»
teit mitteilen." 3<h fah f'e ängftlid) an, benn ich mußte nicht,
mo fie ißnaus moftte.

„2Bas für eine Steuigfeit?" fragte id).

„Sie haben gar teine Steroenfranfßeit, liebe grau 2tm=
man, bas ift bie Steuigfeit! SBenn Sie aber teine tränten
Sternen haben, fo brauchen Sie aud) teine Schmergen 3U ha»
ben, nicht mahr?" fagte bie guberbüßter.

„2Bas, id) hätte teine Schmergen gehabt?" rief id). „3d)
habe —"

„3d) meiß, mas Sie fagen motten, grau Stmman," un»
terbraeß mich bie Softorin. „Sie motten fagen," Sie hätten
fie boeß gefühlt, unb barunter gelitten. Stber ich habe Crante
gehabt, bie nor Schmergen fdfrien, unb bod) nicht tränt
maren. 3rt 3hrem gangen Körper ift feine llrfache gu
Schmergen. ©s ift altes in Drbnung. ©s finb teine entgünbe»
ten Stetten ba, es finb feinerlei gunftionen geftört, Sie haben
ootte Semegungsfreiheit alter 3hrer ©lieber. Sie Urfadje
gu Schmergen fehlt, alfo. Unb ohne Urfadje teine Sföirtung,
nicht mahr? Ober haben Sie fcßon einmal eine glamme ohne
geuer gefehen?"

„Stein, natürlich nicht," fagte id).
„£ann es affo Schmergen geben ohne ©rtrantung?"

fragte fie.
„3d) benfe nicht," fagte id).
„3d) bente aud) nicht," rief fie.
„Stber Sr. Uli hat mid) bod) auf Steuratgie behanbett."
„Sa hatte er gang recht. Sarauf mußte er fdjtießen nad)

attem, mas Sie ihm fagten. Stber ba id) nun meiß, baß bie
Schmergen feiner SSehanbtung nicht micfjen unb teine eingige
tränte Stelle finbe, fo fe'he unb meiß ich beutlich, baß teine
Sd)mergen ba fein tonnten, meit feine Urfadje bagu mar. 23e=

greifen Sie bas?"
„3a, bas begreife id)," fagte fie. „Sarauf fprad) fie lange

mit mir, um mid) gu übergeugen, baß mein Seiben ein einge»
bitbetes gemefen fei, baß id) bie Scßmergen moht gefühlt hätte,
baß fie aber nur in meiner ffiinbitbung murgetten. 3mmer
mieber fing fie banon an, bamit ich «s einfehe unb moht be=

greife, mas fie meine.
„Sie ergähtten mir," fagte fie, „baß Sie bie erften

Schmergen gefpürt, als eine greunbin bei einer 23ootfat)rt
mit 3I)nen non Steuratgie überfallen mürbe, unb baß 3hnen
bas furchtbare Seiben 3brer greunbin einen tiefen ©inbruet
gemacht hätte. Sie ergähtten, baß Sie barauf ebenfalls oon
heftigen Schmergen befallen morben feien unb bies auf bie
Kühle bes Stbenbs gurücfgefütjrt hätten?" 3d) ni-dte.

„Sie fagen, bie Schmergen feien miebergetommen, fo oft
Sie auf bem See gefahren feien, hätten fid) bann feftgefeßt
unb feien guteßt djronifd) gemorben?"

„3a, fo mar es," fagte ich-

„Sut. Sa haben mir alfo einen galt, mo gtammen auf»
fdjtugen ohne geuer. Sie fpürten bie Schmergen, unb bod)
mar nicht bie geringfte Urfadje bagu. 3hre ©inbitbungstraft
mar erregt, 3hr SJtitgefüht ftart. SSeit Sie bie Same leiben
fahen, fühlten auch bie Schmergen, Sie Schmergen
maren nie ba." SSerene unterbrach ihre fjerrin.

„3a, unb ba fagte id) gur Softorin: bas ift ftart, baß
Sie bie Schmergen leugnen motten, benn id) bin manches SRat
babei gemefen, menn meine grau oor Schmergen faft ofm=
mächtig mürbe. Sas habe ich ntdjt nur einmal miterlebt!
Unb nun benfen Sie, 3ungfer Ktingetin, ba ftreette biefe
grau bie ^anb aus, machte böfe 2tugen unb fagte: SBoHen
Sie gefättigft hinausgehen? Unb id) mußte gehen, unb Surfte
nicht einmal Sabei fein unb fehen, mie meine grau geheilt
rourbe."

„3a, ja," fagte Süfette gerftreut, benn fie moltte gerne
hören, mie es meiter gegangen. 2Serene nahm irgenb etmas
aus bem Scßrant unb ging.

„Sie Schmergen maren nie ba, fagte alfo bie Softorin.
2Benn fie nie ba maren, finb fie auch jefet nicht ba, nießt
maßr?"

„Stein, natürlich nicht, fagte id)."
„Srehen Sie ben Kopf, fagte fie. 3d) braßte ißn."
„iBemegen Sie bie Sdjuttern. 3'th bemegte fie. ©s ging

feßmer, aber es ging."
,,Seßen Sie gegen bas Sicht. 3d) manbte meinen Kopf

gegen bas genfter."
„Scßmergt es?"
„3tur ein menig."
„Stein gar nicht, fagte tötarie guberbüßter. Seßen Sie

noch einmal ßin, befaßt fie. Scßmergt es?"
„Stein, jeßt nicht meßr."
„So. Unb nun fönnen Sie für bie ßutunft gang rußig

fein, liebe grau Stmman. Ißetin Sie einfeßen, baß 3ßnen
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

24 (Nachdruck verboten.)
„Sage mir, Maria, wie wurdest du geheilt? Welche

Mittel gebrauchte die Frau, um dein Leiden zu heben? Hattest

du nicht das Gefühl, als seien böse Mächte im Spiel?"
Frau Maria lachte. Ihr blasses, schmales Gesicht verzog sich
dabei schmerzlich, als leide sie. Sie hatte das Lachen verlernt.

„Nein, wahrhaftig nicht! Böse Mächte waren nicht im
Spiel!" Frau Amman sprang plötzlich von ihrem Stuhl
in die Höhe, und eilte zu einem kleinen, polierten Eckschrank.
„Aber, Süsette, ich denke auch an nichts! Du nimmst gewiß
ein Gläschen Malaga! Oder ein wenig Madeira?" Das
Fräulein schüttelte fast entsetzt den Kopf und machte mit beiden

Händen eine abwehrende Bewegung.
„Was denkst du, Beste, ich trinke keinen Alkohol."
„Dann soll Bereue dir ein Täßlein Tee machen." Frau

Amman zog an dem altmodischen Glockenzug mit den
perlengestickten Rosen. Bereue erschien und brachte schon nach
wenigen Minuten das gewünschte Getränk.

Zierlich führte Süsette Klingelin die Tasse zu Mund, den
kleinen Finger ausspreizend. Bescheiden nippte sie und trank
mit einem feinen, glucksenden Geräusch.

„Das erstemal, als ich mit Bereue die Doktorin
aufsuchte, hob Frau Amman zu erzählen an, „sprachen wir
fast nur von unsern Kindern, und obgleich wir sie bei der
Verlobung Susis beleidigt und übersehen hatten, ließ sie sich
doch nichts anmerken. Fragen stellte sie wenig. Aber sie
sah mich unaufhörlich und durchdringend an, daß mir fast
unheimlich wurde. Während des ganzen Gesprächs hielt sie die
Augen auf mein Gesicht gerichtet. Nach etwa zehn Minunten
bedeutete sie mir, daß ich gehen solle, in einer Woche möge ich
sie wieder aufsuchen.

Als ich wiederkam, fragte sie eingehend nach meinem
Leiden. Ob ich von jeher schwache Nerven ghabt? Wann ich
die Schmerzen zum erstenmal gefühlt? Warum sie einträten?
Wie? Warum? Ob ein äußerer Grund dazu da sei? Ich
war verblüfft über die vielen Fragen, und wußte nicht
immer was antworten. Als ich ihr erzählte, daß ich in der
letzten Zeit das Licht nicht mehr habe ertragen können, und
meinen Hals nicht mehr drehen, wandte sie plötzlich meinen
Kopf so stark, daß ich aufschrie.

Auch bei diesem zweiten Besuch gab sie mir weder von
dem Trank, noch verschrieb sie mir den berühmten ,Erlöser'.
Als ich schon unter der Türe war, fragte ich in großer Angst:
„Aber nicht wahr, Frau Zuberbühler, mein Leiden ist doch
zu heilen?"

„Selbstverständlich", sagte sie. „Kommen Sie in acht
Tagen wieder. " Süsette hatte so gespannt zugehört, daß sie
ihre Tasse in der Luft behielt und zu trinken vergaß. Verene
kam herein und brachte heißes Wasser zum Zugießen. Als
langjährige Bekannte Süsettens blieb sie vor ihr stehen.

„Was sagen Sie zu unserer Frau, Jungfer Klingelin?
Auch heute geschehen noch Wunder, das hat man nun wieder
einmal gesehen."

„Wenn ich nur sicher wäre, daß es des Heilandes Hand
gewesen, die das Wunder vollzogen, meine gute Verene,
wie wollte ich mich freuen!" Verene stemmte die Arme in
die Seite.

Er hat vor fast zweitausend Iahren gelebt, wie könnte er
meine Frau heilen."

„So meine ich es nicht, Beste. Ich möchte sagen: Wenn
nur sein Segen auf der Heilung ruht."

„Das will ich meinen", rief Verene, „sonst hätte die
Doktorin auch nicht helfen können." Süsette wiegte dn Kopf.
Ihre Seelengüte erlaubt ihr nicht, ihre Zweifel laut werden
zu lassen, jetzt, wo nichts mehr zu ändern war. Maria
Amman erzählte weiter.

„Das drittemal, als ich vor Marie Zuberbühler saß,
hatte ich fast Herzklopfen. Sie untersuchte mich gründlich,
beklopfte und betastete jede Stelle meines Körpers, meines
Gesichtes, meines Halses und meiner Schultern. Dann schwieg
sie. Sie machte ein ganz feierliches Gesicht. Ich war bange,
was sie sagen würde."

„Frau Amman," bgann sie, „ich will Ihnen eine Neuigkeit

mitteilen." Ich sah sie ängstlich an, denn ich wußte nicht,
wo sie ihnaus wollte.

„Was für eine Neuigkeit?" fragte ich.

„Sie haben gar keine Nervenkrankheit, liebe Frau
Amman, das ist die Neuigkeit! Wenn Sie aber keine kranken
Nerven haben, so brauchen Sie auch keine Schmerzen zu
haben, nicht wahr?" sagte die Zuberbühler.

„Was, ich hätte keine Schmerzen gehabt?" rief ich. „Ich
habe —"

„Ich weiß, was Sie sagen wollen, Frau Amman,"
unterbrach mich die Doktorin. „Sie wollen sagen," Sie hätten
sie doch gefühlt, und darunter gelitten. Aber ich habe Kranke
gehabt, die vor Schmerzen schrien, und doch nicht krank
waren. In Ihrem ganzen Körper ist keine Ursache zu
Schmerzen. Es ist alles in Ordnung. Es sind keine entzündeten

Stellen da, es sind keinerlei Funktionen gestört, Sie haben
volle Bewegungsfreiheit aller Ihrer Glieder. Die Ursache
zu Schmerzen fehlt also. Und ohne Ursache keine Wirkung,
nicht wahr? Oder haben Sie schon einmal eine Flamme ohne
Feuer gesehen?"

„Nein, natürlich nicht," sagte ich.
„Kann es also Schmerzen geben ohne Erkrankung?"

fragte sie.
„Ich denke nicht," sagte ich.
„Ich denke auch nicht," rief sie.
„Aber Dr. Uli hat mich doch auf Neuralgie behandelt."
„Da hatte er ganz recht. Darauf mußte er schließen nach

allem, was Sie ihm sagten. Aber da ich nun weiß, daß die
Schmerzen seiner Behandlung nicht wichen und keine einzige
kranke Stelle finde, so sehe und weiß ich deutlich, daß keine
Schmerzen da sein konnten, weil keine Ursache dazu war.
Begreifen Sie das?"

„Ja, das begreife ich," sagte sie. „Daraus sprach sie lange
mit mir, um mich zu überzeugen, daß mein Leiden ein
eingebildetes gewesen sei, daß ich die Schmerzen wohl gefühlt hätte,
daß sie aber nur in meiner Einbildung wurzelten. Immer
wieder fing sie davon an, damit ich es einsehe und wohl
begreife, was sie meine.

„Sie erzählten mir," sagte sie, „daß Sie die ersten
Schmerzen gespürt, als eine Freundin bei einer Bootfahrt
mit Ihnen von Neuralgie überfallen wurde, und daß Ihnen
das furchtbare Leiden Ihrer Freundin einen tiefen Eindruck
gemacht hätte. Sie erzählten, daß Sie darauf ebenfalls von
heftigen Schmerzen befallen worden seien und dies auf die
Kühle des Abends zurückgeführt hätten?" Ich nichte.

„Sie sagen, die Schmerzen seien wiedergekommen, so oft
Sie aus dem See gefahren seien, hätten sich dann festgesetzt
und seien zuletzt chronisch geworden?"

„Ja, so war es," sagte ich.
„Gut. Da haben wir also einen Fall, wo Flammen

aufschlugen ohne Feuer. Sie spürten die Schmerzen, und doch
war nicht die geringste Ursache dazu. Ihre Einbildungskraft
war erregt, Ihr Mitgefühl stark. Weil Sie die Dame leiden
sahen, fühlten auch Sie die Schmerzen, Die Schmerzen
waren nie da." Verene unterbrach ihre Herrin.

„Ja, und da sagte ich zur Doktorin: das ist stark, daß
Sie die Schmerzen leugnen wollen, denn ich bin manches Mal
dabei gewesen, wenn meine Frau vor Schmerzen fast
ohnmächtig wurde. Das habe ich nicht nur einmal miterlebt!
Und nun denken Sie, Jungfer Klingelin, da streckte diese
Frau die Hand aus, machte böse Augen und sagte: Wollen
Sie gefälligst hinausgehen? Und ich mußte gehen, und durfte
nicht einmal dabei sein und sehen, wie meine Frau geheilt
wurde."

„Ja, ja," sagte Süsette zerstreut, denn sie wollte gerne
hören, wie es weiter gegangen. Verene nahm irgend etwas
aus dem Schrank und ging.

„Die Schmerzen waren nie da, sagte also die Doktorin.
Wenn sie nie da waren, sind sie auch jetzt nicht da, nicht
wahr?"

„Nein, natürlich nicht, sagte ich."
„Drehen Sie den Kopf, sagte sie. Ich drehte ihn."
„Bewegen Sie die Schultern. Ich bewegte sie. Es ging

schwer, aber es ging."
„Sehen Sie gegen das Licht. Ich wandte meinen Kopf

gegen das Fenster."
„Schmerzt es?"
„Nur ein wenig."
„Nein gar nicht, sagte Marie Zuberbühler. Sehen Sie

noch einmal hin, befahl sie. Schmerzt es?"
„Nein, jetzt nicht mehr."
„So. Und nun können Sie für die Zukunft ganz ruhig

fein, liebe Frau Amman. Wenn Sie einsehen, daß Ihnen
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nicf)ts fehlt, fo merben Sie nie mieber Sdjmergen Reiben. (Da»
mit fctRofs bie (Dottorin. (Die gange Unterrebung unb Unter»
fud)ung ^atte faft gmei Stunben gebauert. dReine Schmer»
gen maren fort. Sie toaren mie meggebtafen. ffiingig bie
Schultern toaren noch fteif, unb ben fjats tonnte id) nod) nicht
fo gut bretjen toie früher."

„(Das ift mertmürbig, (Befte. ginbeft öu nidjt, fo bafs
bas gang merttoürbig ift? Sie hat bid) alfo gang ohne S0Uebi=

gin geseilt? Ohne irgenb eine dRebigin?"
„(Bang ohne irgenb eine dRebigin. (Rieht einmal ben ,®r=

löfer' muffte id) gebrauchen. Unb toeifgt bu, eigentlich tann
man fagen, bafs fie mid) gar nicht geseilt hat, toeil id) bod)
nid)t tränt mar." grau dRaria lachte.

„llttb bie Sdjmergen firtb nid)t mieber getommen?"
„(Rein. guerft mar td) matt unb mübe, aber nad) gmei

Sagen fühlte id) nichts mehr baoon."
„Unb Staus, ber (Bute, l)at nict)t gemertt, bah bu gebeilt

marft? Su fagteft es ihm nirfjt?"
„(Rein, noch nid)t. 3d) mottte meiner Sadje erft gang

fid)er fein. Unb bann fürchtete id) mid) bod) ein toenig. 3d)
mar bange, mie er meine ©änge gu ber (Dottorin auffaffen
mürbe."

„ßiebfte, es mar nid)t redjt."
„dlber Süfette", rief ärgertid), unb mit einer fo energi»

fd)en Stimme, mie man fie feit 3af)ren. nirf)t an it)r gemöfmt
mar, bie dlpotheferin. „Sei bod; oernünftig! (Der (Erfolg
rechtfertigt bod) meinen Schritt oolttommen! Staus tann both
nid)t roünfd)en, bajj es nicht ge'fdjehen märe?".

„3d)' roeifs nid)t", fagte Süfette gang teife, als fage fie es
-gu fid) felber, „dtllertiebfie, id) glaube, bu hätteft itjn guerft
fragen fotten". Sarauf traut fie gang tteine Schlüchtern See,
unb fagte abtentenb gu grau dtmmann: „3d) habe mein
£>aus oertauft, unb bin ausgegogen. Sas meifsi bu ja. Sie
Satje blieb bort gurüd. Sie ßeute oerfprachen, für fie gu
forgen. 3d) gab ihnen natürlich etmas bäfür. Unb nun
bente, nun ift fie mir nachgetommen, biefe btinbe, faft fieb»
get)n 3ahre alte Sähe ift mir nachgetommen! dReine ßiebe,
bas beibeutet nichts (Butes für mich- (Bir Slingelins bürfen
nicht jung fterben! Su roirft fehen, id) muh fo alt merben,
mie alte Slingelins". (Betrübt ftrict) fid) bas gute gräulein
über ihre bünnen fgöpfleirt.

dluf bem gtur hörte man lautes (Rufen, ©s fchi-en grau
dlmman (Berenes Stimme gu fein. 3ematib fprang bie Sreppe
hinunter. (Bermorrener ßärm fd)ott herauf. Sagmifchen
hörte man dltfreb rufen.

„(Bas gibt es nur?" fragte grau dRaria ängfttid). Sie
lautete. Ütber es tarn niemanb. ©s mar alfo mirttich (Berene
gemefen, bie bie Sreppe hiuuntergefprungen. Sie grau Sipo»
theter ging gur Süre, öffnete fie unb horchte. tptöhtid) hörte
fie gebämpftes (Rufen: „fjolt nicht ben dlnbermatt, hott ben
erften heften". Sann fdjtug man eine Süre gu, unb barauf
mürbe es mieber füll.

„Süfette, es ift etmas gefebeben", fagte grau Simmann
unb mürbe gang bleich- "®s mir>b bod) Maus nichts gegeben
haben?"

„(Barum fotlte es Maus fein, meine ßiebe? Maus ift
ja gefun'b. ©s mirb einem eurer Mmben etmas gugeftojjen
fein."

„3d) meifs nicht, Süfette, mir ift angft", fagte bie dtpothe»
terin. „3ch mitt hinuntergehen unb nad)1fehen, mas es ift."
211s fie hinausmoüte, tnarrte bie Sreppe.

„Sa fommt jemanb", fagten beibe grauen miteinanber.
©s mar dltfreb, ber eintrat, unb feine ÜRutter mit einem

oerftörten (Btid anjat). ®r marf fich auf einen Stuhl, als
ob er nicht mehr bie Sraft habe, meiter gu gehen.

„Ilm ©ottesmitten, dltfreb, mas ift gefdjehen?"
„33ater ift unmoht gemorben."
„llnmo'ht gemorben? (Barum? (Bas hat er?" rief

grau dRaria unb rüttelte dltfreb an ber Schutter.
,,©r ift tränt", fagte dltfreb mühfam. „Su mufft ein

(Bett guredjt machen taffen. ©r tann nidEjt allein gehen. Sie
bringen ihn." grau dRaria fühlte, mie ihr ©eficht eistalt
tburbe.

: „©in Schtagfluh?" fragte fie tonlos.
„3a". Süfette faff mie oerfteinert auf ihrem Stuhl.

Sas DRitleib mit dRaria gerfprengte ihr faft bas fjerg. Sie
fing teife gu meinen an. dlber grau dlmman achtete nidjt
auf fie.

„Staus, Staus, Staus", fagte fie oor fich hin.. ,,©s tann
nicht fein."

Sa tarnen fd)mere Sritte bie Sreppe hinauf, dltfreb
mottte hinaus, aber feine dRutter ttammerte fid) feft an feine
ifanb.

„3d) tann nicht allein gehen", ftammette fie. „ifilfmir." Sltfreb nahm ihren dlrrn unb führte fie über bie
Schmolte. Süfette blieb unbemegtid) fifeen, faltete bie B)änbe
unb betete.

Sa ftanben fchon bie dRänner, bie ben dtpotheter bie
Sreppe hinauf getragen. (Reben ihnen (Bereue, ben Sopf in
ber Sd)'ürge oerborgen, dits fie grau dtmman fah, fchrie fie:
„3efus, dRaria!" unb meinte taut auf.

„(Bo fotten mir i'hn hinlegen?" fragte dlnton, ber tragen
geholfen, dllfreb beutete auf eine Süre unb ging ben SJRän»

nern ooran in bas Schlafgimmer ber ©ttern. (Berene rih bie
(Decten oom (Bett unb fchtug bie Sücfjer gurüct.

dRan legte ben Sörper Staus dlmmans auf bas ßager.
Seine dtugen maren gefd)toffen unb fein dRunb ftanb offen.
„Maus", flüfterte grau (ïïîaria unb fafjte nad) feiner ifanb.
Sie mar leblos unb fiel fdjmer auf bas ßinnen gurüd. 3am=
merootl auffdjreienb, marf fid) bie grau über bas (Bett unb
oergrüb ihren Sopf in bie Siffen neben bem ©efid)t bes
dRannes.

(Die Sräger maren gegangen, dltfreb ftanb am genfter
unb (Berene fafj auf einem StutR unb fd)tuihgte. ©nblid) bob
grau dRaria ben Sopf.

„(Bie tarn es?" fragte fie. Sie meinte nicht.
,,©r ftanb mit dlnton im ßaboratorium", fagte dltfreb

tangfam, ats habe er dRühe, feine ©ebanten gu orbnen.
„dRitten im (Reben fiel ber (Bater auf einen .Stuht unb oer»
langte nad) (Baffer, dits dlnton gurüdfam, tag ber (Bater
leblos auf ber ©rbe". grau dRaria ftreidjelte bie liebe ,f)anb,
bie unbemegtid) auf ber Sede lag.

„Ijerr, nimm ihn mir nicht jetp", betete fie in Sobes»
angft. „(Rimm ihn mir nicht gerabe jefet, ^err, nimm ihn
mir nicht". Sie fiel mieber auf bie Siffen unb blieb bort
liegen.

dRan hörte Sufis Ieid)te Sritte auf ber Sreppe. Sie
tarn oon einem Ülusgang nach fjaufe. dltfreb ging haftig
hinaus, um fie gu empfangen unb um ihr mitguteiten, mas
gefchehen fei mährenö ihrer dlbmefenheit. ©r mottte fie um»
armen, aber fie mid) gurüd.

„tßfui! Su riechft ja nad) Schnaps!" ©ntfe^t ftarrte
fie ihn an. „(Unb marum haft bu gemeint?"

„Sufi, ba brinnen liegt ber Sater fterbenb." Sie fah
ihn an, ob er bei Sinnen fei.

„(Drinnen auf bem (Bett liegt er. (Billft bu Ifimin*
gehen?" dlber Sufi mid) gurüd. Sie fürchtete fid).

„dich «ein, dltfreb", rief fie. „Seit dltfons (Begingers
Sob ift mir bas altes fo gräflich- Ser Sob ift fo fchredtid).
(Bir molten hinaufgehen. Später milt id) bann gu ihm."
dltfreb ging mit ihr.

3n ber ftitten Sterbeftunbe ftanb (Bereue neben ihrer
grau unb ftüt)te fie. grau dRaria meinte nod) immer nid)t.
dlber fie manb fich ftöhnenb unter bem furchtbaren Schlag.

„Maus! Staus!" Sonnte ©ott fo hart fein unb ihn ihr
nehmen? (Boitte ©ott fie ftrafen, bah fie hinter bem (Rüden
ihres dRannes bie (Doftorin auffuchte? (Botlte es Staus er»
fparen, es gu erfahren? Sie rang in dtngft unb Qual bie
fjänbe.

grau dRaria allein muhte nicht, mas alte anbern im
fjaus muhten: bah Staus dlmman erfahren, bah feine grau
bei ber Quadfalberin S)itfe gefucht! llnb alte muhten es aufjer
ihr: bah Staus dlmman, nachbem er es gehört, tein (Bort
mehr gefagt hatte unb gufammengebrochen mar. dlnton
hätte Éustunft geben tonnen, mie es getommen.

3m ßaboratorium ftanben beibe, ber fjerr unb ber ®e»

hilfe, unb arbeiteten. (Da fagte dlnton, ber noch nicht oer»
geffen, bah öer dtpottjeter ihn megen bes ,©rtöfers' barfd) ab»

gefertigt, ein menig fchabenfroh-'

„fjerr dlpot'heter, nun tann man 3h«en ja gratulieren."
„(Biefo?" fragte dlmman.
„(Run, bas meifs bod) fchon bie gange ©egenb, ba|s bie

grau dlmman bei ber guberbühlerin mar, um fid) inneren
gu taffen."

„(Bas ptapperft bu?" fchrie ber dlpotheter gornrot. dln»
ton fuhr mit bem fdjmeren porgettanenen Stopfet in feinem
dRörfer als mottte er ihn famt ber Salbe gerreibem

„f)e, nur mas alte (Bett jagt: bah bie grau dlmman
bei ber Quadfalberin gemefen ift, bei ber (Bunberbottorin.
dRan hat fte gefehen, mie fie im (Bartegimmer fah mit ber
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nichts fehlt, so werden Sie nie wieder Schmerzen haben. Damit

schloß die Doktorin. Die ganze Unterredung und
Untersuchung hatte fast zwei Stunden gedauert. Meine Schmerzen

waren fort. Sie waren wie weggeblasen. Einzig die
Schultern waren noch steif, und den Hals konnte ich noch nicht
so gut drehen wie früher."

„Das ist merkwürdig, Beste. Findest du nicht, so daß
das ganz merkwürdig ist? Sie hat dich also ganz ohne Medizin

geheilt? Ohne irgend eine Medizin?"
„Ganz ohne irgend eine Medizin. Nicht einmal den .Er¬

löser' mußte ich gebrauchen. Und weiht du, eigentlich kann
man sagen, daß sie mich gar nicht geheilt hat, weil ich doch
nicht krank war." Frau Maria lachte.

„Und die Schmerzen sind nicht wieder gekommen?"
„Nein. Zuerst war ich matt und müde, aber nach zwei

Tagen fühlte ich nichts mehr davon."
„Und Klaus, der Gute, hat nicht gemerkt, daß du geheilt

warst? Du sagtest es ihm nicht?"
„Nein, noch nicht. Ich wollte meiner Sache erst ganz

sicher sein. Und dann fürchtete ich mich doch ein wenig. Ich
war bange, wie er meine Gänge zu der Doktorin auffassen
würde."

„Liebste, es war nicht recht."
„Aber Süsette", rief ärgerlich, und mit einer so energischen

Stimme, wie man sie seit Iahren. nicht an ihr gewöhnt
war, die Apothekerin. „Sei doch vernünftig! Der Erfolg
rechtfertigt doch meinen Schritt vollkommen! Klaus kann doch
nicht wünschen, daß es nicht geschehen wäre?"

„Ich weiß nicht", sagte Süsette ganz leise, als sage sie es
zu sich selber, „Allerliebste, ich glaube, du hättest ihn zuerst
fragen sollen". Darauf trank sie ganz kleine Schlücklein Tee,
und sagte ablenkend zu Frau Ammann: „Ich habe mein
Haus verkauft, und bin ausgezogen. Das weißt du ja. Die
Katze blieb dort zurück. Die Leute versprachen, für sie zu
sorgen. Ich gab ihnen natürlich etwas dafür. Und nun
denke, nun ist sie mir nachgekommen, diese blinde, fast
siebzehn Jahre alte Katze ist mir nachgekommen! Meine Liebe,
das bedeutet nichts Gutes für mich. Wir Klingelins dürfen
nicht jung sterben! Du wirst sehen, ich muß so alt werden,
wie alle Klingelins". Betrübt strich sich das gute Fräulein
über ihre dünnen Zöpflein.

Auf dem Flur hörte man lautes Rufen. Es schien Frau
Amman Verenes Stimme zu sein. Jemand sprang die Treppe
hinunter. Verworrener Lärm scholl herauf. Dazwischen
hörte man Alfred rufen.

„Was gibt es nur?" fragte Frau Maria ängstlich. Sie
läutete. Aber es kam niemand. Es war also wirklich Bereue
gewesen, die die Treppe hinuntergesprungen. Die Frau
Apotheker ging zur Türe, öffnete sie und horchte. Plötzlich hörte
sie gedämpftes Rufen: „Holt nicht den Andermatt, holt den
ersten besten". Dann schlug man eine Türe zu, und darauf
wurde es wieder still.

„Süsette, es ist etwas geschehen", sagte Frau Ammann
und wurde ganz bleich. „Es wird doch Klaus nichts gegeben
haben?"

„Warum sollte es Klaus sein, meine Liebe? Klaus ist
ja gesund. Es wird einem eurer Kunden etwas zugestoßen
sein."

„Ich weiß nicht, Süsette, mir ist angst", sagte die Apothekerin.

„Ich will hinuntergehen und nachsehen, was es ist."
Als sie hinauswollte, knarrte die Treppe.

„Da kommt jemand", sagten beide Frauen miteinander.
Es war Alfred, der eintrat, und seine Mutter mit einem

verstörten Blick ansah. Er warf sich aus einen Stuhl, als
ob er nicht mehr die Kraft habe, weiter zu gehen.

„Um Gotteswillen, Alfred, was ist geschehen?"
„Vater ist unwohl geworden."
„Unwohl geworden? Warum? Was hat er?" rief

Frau Maria und rüttelte Alfred an der Schulter.
„Er ist krank", sagte Alfred mühsam. „Du mußt ein

Bett zurecht machen lassen. Er kann nicht allein gehen. Sie
bringen ihn." Frau Maria fühlte, wie ihr Gesicht eiskalt
wurde.

„Ein Schlagfluß?" fragte sie tonlos.
„Ja". Süsette saß wie versteinert auf ihrem Stuhl.

Das Mitleid mit Maria zersprengte ihr fast das Herz. Sie
sing leise zu weinen an. Aber Frau Amman achtete nicht
aus sie.

„Klaus, Klaus, Klaus", sagte sie vor sich hin, „Es kann
nicht sein."

Da kamen schwere Tritte die Treppe hinauf. Alfred
wollte hinaus, aber seine Mutter klammerte sich fest an seine
Hand.

„Ich kann nicht allein gehen", stammelte sie. „Hilf
mir." Alfred nahm ihren Arm und führte sie über die
Schwelle. Süsette blieb unbeweglich sitzen, faltete die Hände
und betete.

Da standen schon die Männer, die den Apotheker die
Treppe hinauf getragen. Neben ihnen Verene, den Kopf in
der Schürze verborgen. Als sie Frau Amman sah, schrie sie:
„Jesus, Maria!" und weinte laut auf.

„Wo sollen wir ihn hinlegen?" fragte Anton, der tragen
geholfen. Alfred deutete auf eine Türe und ging den Männern

voran in das Schlafzimmer der Eltern. Verene riß die
Decken vom Bett und schlug die Tücher zurück.

Man legte den Körper Klaus Ammans auf das Lager.
Seine Augen waren geschlossen und sein Mund stand offen.
„Klaus", flüsterte Frau Maria und faßte nach seiner Hand.
Sie war leblos und fiel schwer auf das Linnen zurück.
Jammervoll aufschreiend, warf sich die Frau über das Bett und
vergrub ihren Kopf in die Kissen neben dem Gesicht des
Mannes.

Die Träger waren gegangen. Alfred stand am Fenster
und Verene saß auf einem Stuhl und schluchzte. Endlich hob
Frau Maria den Kopf.

„Wie kam es?" fragte sie. Sie weinte nicht.
„Er stand mit Anton im Laboratorium", sagte Alfred

langsam, als habe er Mühe, seine Gedanken zu ordnen.
„Mitten im Reden fiel der Vater auf einen Stuhl und
verlangte nach Wasser. Als Anton zurückkam, lag der Vater
leblos auf der Erde". Frau Maria streichelte die liebe Hand,
die unbeweglich auf der Decke lag.

„Herr, nimm ihn mir nicht jetzt", betete sie in Todesangst.

„Nimm ihn mir nicht gerade jetzt, Herr, nimm ihn
mir nicht". Sie fiel wieder auf die Kissen und blieb dort
liegen.

Man hörte Susis leichte Tritte auf der Treppe. SW
kam von einem Ausgang nach Hause. Alfred ging hastig
hinaus, um sie zu empfangen und um ihr mitzuteilen, was
geschehen sei während ihrer Abwesenheit. Er wollte sie
umarmen, aber sie wich zurück.

„Pfui! Du riechst ja nach Schnaps!" Entsetzt starrte
sie ihn an. „Und warum hast du geweint?"

„Susi, da drinnen liegt der Vater sterbend." Sie sah
ihn an, ob er bei Sinnen sei.

„Drinnen auf dem Bett liegt er. Willst du
hineingehen?" Aber Susi wich zurück. Sie fürchtete sich.

„Ach nein, Alfred", rief sie. „Seit Alfons Wezingers
Tod ist mir das alles so gräßlich. Der Tod ist so schrecklich.
Wir wollen hinaufgehen. Später will ich dann zu ihm."
Alfred ging mit ihr.

In der stillen Sterbestunde stand Verene neben ihrer
Frau und stützte sie. Frau Maria weinte noch immer nicht.
Aber sie wand sich stöhnend unter dem furchtbaren Schlag.

„Klaus! Klaus!" Konnte Gott so hart sein und ihn ihr
nehmen? Wollte Gott sie strafen, daß sie hinter dem Rücken
ihres Mannes die Doktorin aussuchte? Wollte es Klaus
ersparen, es zu erfahren? Sie rang in Angst und Qual die
Hände.

Frau Maria allein wußte nicht, was alle andern im
Haus wußten: daß Klaus Amman erfahren, daß seine Frau
bei der Quacksalberin Hilfe gesucht! Und alle wußten es außer
ihr: daß Klaus Amman, nachdem er es gehört, kein Wort
mehr gesagt hatte und zusammengebrochen war. Anton
hätte Auskunft geben können, wie es gekommen.

Im Laboratorium standen beide, der Herr und der
Gehilfe, und arbeiteten. Da sagte Anton, der noch nicht
vergessen, daß der Apotheker ihn wegen des .Erlösers' barsch
abgefertigt, ein wenig schadenfroh:

„Herr Apotheker, nun kann man Ihnen ja gratulieren."
„Wieso?" fragte Amman.
„Nun, das weiß doch schon die ganze Gegend, daß die

Frau Amman bei der Zuberbühlerin war, um sich kurieren
zu lassen."

„Was plapperst du?" schrie der Apotheker zornrot. Anton

fuhr mit dem schweren porzellanenen Stöpsel in seinem
Mörser herum, als wollte er ihn samt der Salbe zerreiben.

„He, nur was alle Welt sagt: daß die Frau Amman
bei der Quacksalberin gewesen ist, bei der Wunderdoktorin.
Man hat sie gesehen, wie sie im Wartezimmer saß mit der
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Die neue Ifjurbtüde bei SJeinfel&en (£l)utgau); bet Jîeubau rnutöe am 15. IRätj 1911 begonnen unb (Enbe Jloobt. fertig.

er bemufftlos 3U SBoben. 211s

2lhton juriicîfam, fanb er fei=

nen #errn auf ber ©rbe
'iegen, röctjelnb. Der

Set Surdjpafs bet alten Sljutbtüde bei IDeitifclben mit bet

Soft unb bem atten ^otlbous.

SSerene. Sßuffte es ber 5)err
Stpottieter nidjt ?" Klaus anü
mortete nicht. ©r mürbe
langfam blaurot im ©e-

fid)t. „Unb breimal
beben bie ßeute unfere grau
auf bem Sreubof gefeben",
fubr 2lnton gefpräebig fort,
immer an feiner Salbe rübrenb,
obne auf feinen £)errn 31t

achten. „Söerene tftjanad)=
ber in bie Kirche gegangen
mit ber grau, unb bort
baben fie ©ott für bie S)ei=

lung gebantt. Sas bot
mir bie 23erene felbft in
ibrem ©lüct ersätjlt." 3et}t
fab Slnton auf unb lief)
entfetjt ben Stöger in ben
35lörfer fallen.

„Um ©ottesmillen, £)err
2lpoti)e!er, mie feben Sie
aus? 3ft gbnen frblerf)t?"

„SÜBaffer!" gurgelte 2lm=
mann unb fiel rüdit»ärts
auf einen Stubl. ©s fctjien
ibm, als raufebten bie
föleeresmellen um ibn, als
brängten bie Sßaffer fid)
gegen ibn immer enger
unb enger, als lafteten bie
Staffen auf feinem S)\xx\,
bebrüetten ibn unb riffen
ibn 3uletst mit in ben tol=
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Sie SBaffer muebfen, mur=
ben 3U SSergen unb 3er»
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œabnœi^igen £an_3 311

Sltomen. Sann ftürgte

Sie alte Ifjutbtüde bei SJeinfetben (ïfmtgau).

Siener rijj bie Sûre 3ur
2tpotbete auf.

„Ser fyevv ftirbt !" fctjrie er.
SXlfreb ftanb an bem tleinen
Scbrant unb hielt ein gefülltes

fiiförglas in ber $anb. ©r
fab 2lnton nerftört an.

„Ser S)ext SlpoUjefer
ftirbt", febrie SInton noeb
einmal. Sann führte er
hinaus, unb läutete 23erene
unb boüe ben Knecht, ber
im #of gäffer gufammem
fcblug. Sen ©el)ilfen fctjicfte
er nach bem Slrst.

Kopflos rannte alles
burebeinanber. Slnton al=

lein behielt feineSefinnung.
Stlfreb lehnte an ber 2Banb.
Ser Schrecf hotte ihn er=

nüchtert, aber untlar tau=
melten feine ©ebanfen
burebeinanber. ©r mar
nicht imftanbe, eine 2ln=

orbnung 3U geben.
©nbücb hoben bie fötän»

ner ben febmeren Körper
Klaus 2lmmans auf unb
trugen ihn bie Sreppe bin=
auf. Sas alles hatte fich oor
einer Stunbe abgefpielt.
Seht fab grau SOlaria an
ihres üOtannes 23ett unb
ftarrte ihn an, unb bie 23er=

gmeiflung grub ihre Krallen
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Die neue Thurbrücke bei Weinfelden sThurgau): der Aeubau wurde am IS. März 1911 begonnen und Ende Povbr. fertig.

er bewußtlos zu Boden. Als
Anton zurückkam, fand er sei¬

nen Herrn auf der Erde
'iegen, röchelnd. Der

Der Durchpaß der alten Thurbrücke bei Weinfelden mit der

Post und dem alten Zollhaus.

Verene. Wußte es der Herr
Apotheker nicht?" Klaus
antwortete nicht. Er wurde
langsam blaurot im Ge-

ficht. „Und dreimal
haben die Leute unsere Frau
auf dem Treuhof gesehen",
fuhr Anton gesprächig fort,
immer an seiner Salbe rührend,
ohne auf seinen Herrn zu
achten. „Verene ist ja nachher

in die Kirche gegangen
mit der Frau, und dort
haben sie Gott für die
Heilung gedankt. Das hat
mir die Verene selbst in
ihrem Glück erzählt." Jetzt
sah Anton auf und ließ
entsetzt den Stößer in den
Mörser fallen.

„Um Gotteswillen, Herr
Apotheker, wie sehen Sie
aus? Ist Ihnen schlecht?"

„Wasser!" gurgelte Am-
mann und fiel rückwärts
auf einen Stuhl. Es schien
ihm, als rauschten die
Meereswellen um ihn, als
drängten die Wasser sich

gegen ihn immer enger
und enger, als lasteten die
Massen auf seinem Hirn,
bedrückten ihn und rissen
ihn zuletzt mit in den tollen

wirbelnden Reigen.
Die Wasser wuchsen, wurden

zu Bergen und
zerrieben sein Hirn in den
wahnwitzigen Tanz zu
Atomen. Dann stürzte

Die alle Thurbrücke bei Weinfelden sThurgan).

Diener riß die Türe zur
Apotheke auf.

„Der Herr stirbt!" schrie er.
Alfred stand an dem kleinen
Schrank und hielt ein gefülltes

Likörglas in der Hand. Er
sah Anton verstört an.

„Der Herr Apotheker
stirbt", schrie Anton noch
einmal. Dann stürzte er
hinaus, und läutete Verene
und holte den Knecht, der
im Hof Fässer zusammenschlug.

Den Gehilfen schickte

er nach dem Arzt.
Kopflos rannte alles

durcheinander. Anton
allein behieltseineVesinnung.
Alfred lehnte an der Wand.
Der Schreck hatte ihn
ernüchtert, aber unklar
taumelten seine Gedanken
durcheinander. Er war
nicht imstande, eine
Anordnung zu geben.

Endlich hoben die Männer

den schweren Körper
Klaus Ammans auf und
trugen ihn die Treppe hinauf.

Das alles hatte sich vor
einer Stunde abgespielt.
Jetzt saß Frau Maria an
ihres Mannes Bett und
starrte ihn an, und die
Verzweiflung grub ihre Krallen
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Das gefdjidjflidj berühmte Srf>ïofj non 2ÎÎ

in ifir f)erg. Sie meinte nod) immer nicfjt.
„Äfaus, Älaus", murmelte fie cor /fid) tjin.
®er 2frst !am. ©in Pfleger tarn, TOan lief) bem Ster»

benben gu 21ber,' man madjte il)m ®isumfd>täge, aber grau
Blaria fat) unb fjörte nichts. Sie faf) am Bett unb ftarrte
oor fid; f)tn.

Sufi fam fdjtudjgen'b. Softor 21nbermatt tarn, um bei
feinem greunb gu madjen. Uli .guberbüljler fam. grau
SSJlaria fpraef) nidjt unb meinte niebt.

ten mit einem Seil ber uralten Sfabfmauet.

Sie mid) nicfjt non bem Bett, auf bem ber Blann lag,
ber it)r im Seben alles geroefen mar, j)alt unb Stüfee, unö
ber fie gefjegt unö gepflegt fjatte mit unermüölidjer Siebe unb
nie oerfiegenber ©ebulb.

211s es finfter rourbe unb man bas fleine Badjtlidjt neben
bes Sîranfen Bett ftetlte, ber ißfleger niefenb im Stuljle faf)
unb fdjlief unb nur bas Bödjeln bes Sterbenben burd) bie
97acf)t gitterte, öa fam es über fie, mie fo gang, gang Der=
laffen fie fein merbe ofjne Sîlaus. Unb fie fcörie auf, Öaft ber

Das Sfäbfdjen Tttutfen ($t. greiburg), anmutig an ber Dftfeite bes Biurtnerfees gelegen, in ber ÜJtitte bas Batbau«,
rechts bas berüljmte Scfjlof). — f)ier fanb am 22. 3uni 1476 bie Sd)Iad)t bei Bfurten ftatt, roo bie ©ibgenoffen unter ijans
uon i>allmt)l, f)ans 2Salömann aus ^ürid) unb Äafpar ffertenftein aus Sugern ben Burgunberfjergog &arl ben Mbnen

aufs 5)aupt fdjlugen, 10,000 Burqunber famen um, bie meiften ertrgnfen im See.
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Das geschichtlich berühmte Schloß von Rl

in ihr Herz. Sie weinte noch immer nicht.
„Klaus, Klaus", murmelte sie vor sich hin.
Der Amt kam. Ein Pfleger kann Man ließ dem

Sterbenden zu Ader, man machte ihm Eisumschläge, aber Frau
Maria sah und hörte nichts. Sie saß am Bett und starrte
vor sich hin.

Susi kam schluchzend. Doktor Andermatt kam, um bei
seinem Freund zu wachen. Uli Zuberbühler kam. Frau
Maria sprach nicht und weinte nicht.

ten mit einem Teil der uralten Stadtmauer.

Sie wich nicht von dem Bett, auf dem der Mann lag,
der ihr im Leben alles gewesen war, Halt und Stütze, und
der sie gehegt und gepflegt hatte mit unermüdlicher Liebe und
nie versiegender Geduld.

Als es finster wurde und man das kleine Nachtlicht neben
des Kranken Bett stellte, der Pfleger nickend im Stuhle saß
und schlief und nur das Röcheln des Sterbenden durch die
Nacht zitterte, da kam es über sie, wie so ganz, ganz
verlassen sie sein werde ohne Klaus. Und sie schrie auf, daß der

Das Städtchen TNurten (Kt. Freiburg), anmutig an der Ostseite des Murtnersees gelegen, in der Mitte das Rathaus,
rechts das berühmte Schloß. — Hier fand am 22. Juni 1476 die Schlacht bei Murten statt, wo die Eidgenossen unter Hans
von Hallwyl, Hans Waldmann aus Zürich und Kaspar Herlenstein aus Luzern den Vurgunderherzog Karl den Kühnen

aufs Haupt schlugen, 10,000 Burgunder kamen um, die meisten ertrqnken im See.
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Mann auf feinem Stußl erfcß rocfen ermacßte.
„Maus oergeiß mir, Maus oergeiß mir!" Unb als fie

fo rief im Jammer ißres Efergens, ging bie Sür leife auf,
unb Süfette Mingetin lam herein, bie nid)t batte nacß Efaufe
geilen motten, meit bie greunbin oielleicbt ißrer beburfte.

Sas bürftige gigürcßen feßte fid) neben bie arme Maria
unb naßm ibr i>qnb.

„3d> bQbe ein Unrecßt an ibm getan", flüfterte grau
Maria, „unb tann ißn nun meßt meßr um Skrgetßung
bitten."

„Sott oergeibt bir", fagte Süfette feft.
„Slber er bat mir nießt mebr oergießen", jammerte grau

Slrnman. „So babe id) ißm feine ßiebe gelohnt! Sas babe
id) ibm antun tonnen! Unb er tann mir nid)t mebr oer»
geiben! ©r geßt mit meinem Unrecht in ben Sob! Süfette,
er tritt mit meinem Unrecßt uor ®ott."

„Maria, meine ßiebfte, er mirb bir bort oben uergeiben!
£ roirft feine ßiebe aueß nad) feinem Sobe nod) empfinben.
SBie ben teifen Schlag oon Saubenflügetn mirft bu fie fühlen.
Seine ßiebe mirb um biet) fein unb bid) tröften." Unermüb»
tid) fpraeß ber SSergmeifetnben Sroft gu.

Sie rebete. oon ber fjerrlicßleit, gu ber ber gute Maus
eingeben bürfe.

,,©r mirb es gut haben, Maria, meine Seure. (Er mirb
gu güfjen (Sottes fißen unb jubeln ob bes Rimmels Ejerrlicß»
feit. (Sönne ihm (Soties Stäbe, Maria, ffabe nur ein menig
©ebulb, unb bu bift mieber bei ihm, bei beinern ßieben, unb
ihr lobpreifet ben jßerrn güfammen in großer greube."

Sas ©efißt ber fcßmäcßttgen Sröfterin gtängte »ergüctt.
Sie rebete fo fanft, unb tröftete fo beftimmt, unb fan'b in
ihrer ßiebe bie rechten SBorte, baß es ißr gelang, bie arme
grau gu beruhigen. Sie fnieten beiße an bes Sterbenben
Sett nieber, neigten ihre ißäupter unb falteten ihre Efänbe.
Unb mäßren'b fie beteten, ging Maus Slrnman hinüber in bas
ßanb, bas Süfette Mingetin fo gerne an feiner Statt betreten
hätte.

Sas gliiftern ber betenben ßippen begleitete feinen Ieß»
ten Seufger. 2Ifs bie greunbinnen fid) non ben Mtien er»
hoben, beutete Süfette auf Maus, unb mäßrenb bie Sränen
ihr über bie roetfen SBangen ridfelten, fagte fie feierlich: ,,©r
ift bei @ott. ©önne es ihm."

grau Maria hatte fieß ißrer miebererlangten ©efunbßeit
nid)t freuen tonnen. Sie trug fie mie einen geftobtenen
Scbmud.

Seit Maus Simmons Sob faß fie in ißrem feßmargen
Meib am genfter, ben ungeöffneten Slrbeitslorb neben fid),
unb bes Sßerftorbenen SStlb uor fid).

Sie oertieß bie Stube taum, in ber fie mit ihrem Mann
fo gtüdticb gemefen.

Saß ißr ßeben mit beut feinen fo eng uerbunben, fo
eins gemefen, mar ißr, fo lange Maus lebte, nie fo beuttieß
gum Semußtfein gelommen. ©rft feit fie ißn oertoren, be=

griff fie, melcß ein ©ingriff in biefe ©emeinfeßaft ißr S3or=

geßen gemefen mar. Mit eigener f)anb ßatte fie bas 23anb
gerriffen, bas fie mit ißrem ßebensgefäßrten uerbunben.

©s mar ißr nießt erfpart geblieben gu erfaßten, mas fei»
nen leßten Minuten oorangegangen. Sie befcßulbigte fid),
bie Urfacße feines Sobes gu fein.

Sag unb Stacht germarterte fie fieß in Steue. Sie faß
regungslos in ißrem Stußl, bie ffänbe gefaltet. SBeber 211=

fre'b noeß Süfette Mingetin nermoeßten fie bagit gu bringen,
irgenb eine 2Irbeit gu unternehmen. Sie faß unb fann unb
meinte unb betete.

2tber meßr noeß als fieß felbft, befcßulbigte fie anbere,
fcßulb gu fein an ißres Mannes Sob.

©s tat ißr moßl, einen Seil ber brüefenben ßaft abmer»
fen gu tonnen.

SBon Skrene ßatte fieß ißr fjerg abgemanbt. Sie tonnte
es nießt oergeffen, baß bie langjährige Sienerin bie 23er=

fueßerin gemefen, bie fie immer non neuem gebeten unb er»
muntert ßatte, bie Sottorin aufgufueßen, unb immer mieber
oerfießert ßatte, baß ber 2ipotßefer fid) freuen mürbe, eine ge»
funbe grau gu ßaben. Starr Hämmerte fie fieß an ben @e=

banten, baß SSerene bie Ejauptfcßutb trage.
Unter Sränen ßatte bie treue ißausgenoffin fie gebeten,

bod) gereißt gu fein unb gu bebenfen, baß ja nur bie ßiebe
gu ißr bie Sriebfeber gemefen gu ißrem Stat. Man ßabe un»
möglich benten tonnen, baß ber fjerr fieß bie Sacße fo mürbe
gu ßergen neßmen. Sie ßabe mirfließ geglaubt, er merbe
moßl anfangs fcßelten, fieß bann aber gufrieben geben mie

immer, unb fieß freuen, feine grau oßne Scßmergen gu miffen.
ßs müßte nießts. grau Maria blieb tüßi unb gurüd»

ßaltenb gegen bie treue Magb, bie oftmals abenbs bei ißrem
ßämplein in ber Micße faß unb bitterlich meinte.

©inen maßren SBibermillen ßatte grau Slrnman gegen
bie Sottorin gefaßt. Man burfte ißren Stamen nießt meßr
uor ißr nennen. Sie faß fie nießt meßr mit ißren eigenen
Singen, fonbern mit benen ißres oerftorbenen Mannes, bop»
pelt feßarf um ißrer eigenen Scßulb millen.

Sie begriff jeßt Maufens Slerger unb 3orn, meil fie ißn
begreifen mollte, unb ßaßte ißn unbegreiflicher 23erblenbung,
mo fie ßätte banten follen.

grau Maria fing aueß an, fieß oon ißrer Scßmiegertocß»
ter fern gu ßalten. Sie oermieb es, mit ißr güfammen gu fein.
Sie fueßte ißren Soßn gu Überreben, Sufi jeben SSefud) auf
beut Sreußof gu oerbieten.

Sltfreb, ber meßr traut als je, mar feiten gang E)err fei»
ner Sinne, ©r oerfpraeß in einem Slugenblicl ber ©ereigt»
ßeit gegen Sufi, ber Mutter SBunfcß gu erfüllen.

So gelang es grau Slmman, ißre eigene Scßulb anbern
aufgubürben, mobei fie nid)t einmal felbft entlaftet mürbe,
benn fie quälte fieß naeß mie oor in bitterer Dteue.

Sie ging täglicß gur Mrcße, fpenbete mit oollen ffänöen
Sltmofen, betete, unb fonberte fieß oon allen anbern felbft»
fücßtig ab.

ijatte fie oorßer nur ißrem Selben gelebt, fo lebte fie
jeßt bem Scßmerg um ißren Mann, unb ßatte nun niemanb
meßr, ber ißr in liebeooller ©ebutb gur Seite ftanb.

Maria Slmman mar arm gemorben.

XIV.
3m Sreußof faß Marie ^uberbüßler in tiefen ©ebanten

in ißrer Stube, bie Efänbe, bie fonft nie rafteten, im Scßoß
gefaltet. 3ßre fißarfen Slugen ßafteten auf bem ©erippe, bas
ben „©rlöfer" feilbot mit bem ftolpernben Sob.

Stanb nur tßm ber „©rlöfer" im 5Beg? Stießt aueß ißren
Mnbern? Stolperten fie nießt alle bariiber? 3ßre äugen»
brauen berührten fieß, fo ftarî gogen fie fieß güfammen.

3ßr Sruber leßnte an ber SBanb unb las einen 58rief,
ben bie Sottorin ißm gereießt. ©r mar oon Sufi. Sie feßrieb
ber Mutter, baß fie auf Sßunfcß ißres Mannes ben Sreußof
nießt meßr befueßen bürfe unb bat bie Mutter, ißr barob nießt
gu gürnen.

Sefil faltete ben 23rief güfammen.
,,©s ift fonberbar, einer Socßter ben Sefucß bei ber Mut»

ter gu oerbieten," fagte er. „23ift bu Scßutb an bes Slpotße»
ters Sob? ffaft bu bie grau Slmman gerufen? 3ft fie nießt
oon felbft getommen, unb ßaft bu fie nießt geßeilt?" ©r faß
gu ber Scßmefter ßinüber, bie ftumm oor fieß ßinblidte.

„3ft es beine Scßulb," fußr Sefil fort, „baß bie Slpotße»
terin ßeimließ gu bir tarn? Mmnteft bu es miffen?"

„llnb menn ieß es gemußt ßätte," fußr Marie Sid'Mbüß»
1er auf, „fo mürbe ieß mieß nießt barum getümmert ßaben.
Sie Slpotßeterin ift lein ^inb meßr unb mußte mas fie tat.
Sie mollte geßeilt fein, unb fie mürbe geßeilt."

„Scßmefter", begann ber SSudlige unb riß oerlegen an
einem feiner 3adenlnöpfe, „bu bift in ber teßten jfjeit gar
nießt.meßr biefelbe. Su bift [tili unb bebrüdt. ©s feßeint
mir, als ßabeft bu nießt meßr bie reeßie greube an beiner Sir»
beit." Marie jguberbüßler faß Sefil ins ©efießt.

„Sa ßaft bu reeßt," fagte fie.
„SBarum aber nießt?" fragte erftaunt unb belümmert

Sefil. „SBas feßlt bir? SBas millft bu noeß erreichen?
Sllles ift bir gemorben. Ser Sag ßat nießt Stunben genug
für bie Slrbeit, bie bu bemältigen follteft. Su bift geadjtet
unb geeßrt mie leine im ßanb unb meißt balb felbft nießt
meßr mie reieß bu bift."

„®s freut mitß alles nießt meßr," fagte bie Soltorin.
„Slber marum nießt?"
„Söeil iiß mir oorlomme mie ein S3aum oßne SSlätter."

Sefil riß feine blauen Sleuglein auf unb ftarrte bie Scßmefter
an.

„Su?"
„©infam lomme ieß mir oor, baß bu es nur meißt, Sefil.

Unb gebeißt aueß alles um mieß, bin ieß berüßmt unb reieß
gemorben, geaeßtet unb geeßrt oon ben ßeuten, es feßlt mir
boeß bas befte. 3cß ßabe leine Mnber meßr. Sie ßaben
mieß oerlaffen. SBir lönnen nießt meßr gufamtnenlommen.
Ser Sreußof fteßt gmifeßen uns. Ser trennt uns, Sefil."
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Mann auf seinem Stuhl erschrocken erwachte.
„Klaus verzeih mir, Klaus verzeih mir!" Und als sie

so rief im Jammer ihres Herzens, ging die Tür leise auf,
und Süsette Klingelin kam herein, die nicht hatte nach Hause
gehen wollen, weil die Freundin vielleicht ihrer bedürfte.

Das dürftige Figürchen setzte sich neben die arme Maria
und nahm ihr Hand.

„Ich habe ein Unrecht an ihm getan", flüsterte Frau
Maria, „und kann ihn nun nicht mehr um Verzeihung
bitten."

„Gott verzeiht dir", sagte Süsette fest.
„Aber er hat mir nicht mehr verziehen", jammerte Frau

Amman. „So habe ich ihm seine Liebe gelohnt! Das habe
ich ihm antun können! Und er kann mir nicht mehr
verzeihen! Er geht mit meinem Unrecht in den Tod! Süsette,
er tritt mit meinem Unrecht vor Gott."

„Maria, meine Liebste, er wird dir dort oben verzeihen!
T wirst seine Liebe auch nach seinem Tode noch empfinden.
Wie den leisen Schlag von Taubenflügeln wirst du sie fühlen.
Seine Liebe wird um dich sein und dich trösten." Unermüdlich

sprach sie der Verzweifelnden Trost zu.
Sie redete von der Herrlichkeit, zu der der gute Klaus

eingehen dürfe.
„Er wird es gut haben, Maria, meine Teure. Er wird

zu Füßen Gottes sitzen und jubeln ob des Himmels Herrlichkeit.
Gönne ihm Gottes Nähe, Maria. Habe nur ein wenig

Geduld, und du bist wieder bei ihm, bei deinem Lieben, und
ihr lobpreiset den Herrn zusammen in großer Freude."

Das Gesicht der schmächtigen Trösterin glänzte verzückt.
Sie redete so sanft, und tröstete so bestimmt, und fand in
ihrer Liebe die rechten Worte, daß es ihr gelang, die arme
Frau zu beruhigen. Sie knieten beide an des Sterbenden
Bett nieder, neigten ihre Häupter und falteten ihre Hände.
Und während sie beteten, ging Klaus Amman hinüber in das
Land, das Süsette Klingelin so gerne an seiner Statt betreten
hätte.

Das Flüstern der betenden Lippen begleitete seinen letzten

Seufzer. Als die Freundinnen sich von den Knien
erhoben, deutete Süsette auf Klaus, und während die Tränen
ihr über die welken Wangen ridselten, sagte sie feierlich: „Er
ist bei Gott. Gönne es ihm."

Frau Maria hatte sich ihrer wiedererlangten Gesundheit
nicht freuen können. Sie trug sie wie einen gestohlenen
Schmuck.

Seit Klaus Ammans Tod saß sie in ihrem schwarzen
Kleid am Fenster, den ungeöffneten Arbeitskorb neben sich,
und des Verstorbenen Bild vor sich.

Sie verließ die Stube kaum, in der sie mit ihrem Mann
so glücklich gewesen.

Daß ihr Leben mit dem seinen so eng verbunden, so

eins gewesen, war ihr, so lange Klaus lebte, nie so deutlich
zum Bewußtsein gekommen. Erst seit sie ihn verloren,
begriff sie, welch ein Eingriff in diese Gemeinschaft ihr
Vorgehen gewesen war. Mit eigener Hand hatte sie das Band
zerrissen, das sie mit ihrem Lebensgefährten verbunden.

Es war ihr nicht erspart geblieben zu erfahren, was
seinen letzten Minuten vorangegangen. Sie beschuldigte sich,
die Ursache seines Todes zu sein.

Tag und Nacht zermarterte sie sich in Reue. Sie saß
regungslos in ihrem Stuhl, die Hände gefaltet. Weder
Alfred noch Süsette Klingelin vermochten sie dazu zu bringen,
irgend eine Arbeit zu unternehmen. Sie saß und sann und
weinte und betete.

Aber mehr noch als sich selbst, beschuldigte sie andere,
schuld zu sein an ihres Mannes Tod.

Es tat ihr wohl, einen Teil der drückenden Last abwerfen

zu können.
Von Verene hatte sich ihr Herz abgewandt. Sie konnte

es nicht vergessen, daß die langjährige Dienerin die
Versucherin gewesen, die sie immer von neuem gebeten und
ermuntert hatte, die Doktorin aufzusuchen, und immer wieder
versichert hatte, daß der Apotheker sich freuen würde, eine
gesunde Frau zu haben. Starr klammerte sie sich an den
Gedanken, daß Verene die Hauptschuld trage.

Unter Tränen hatte die treue Hausgenossin sie gebeten,
doch gerecht zu sein und zu bedenken, daß ja nur die Liebe
zu ihr die Triebfeder gewesen zu ihrem Rat. Man habe
unmöglich denken können, daß der Herr sich die Sache so würde
zu Herzen nehmen. Sie habe wirklich geglaubt, er werde
wohl anfangs schelten, sich dann aber zufrieden geben wie

immer, und sich freuen, seine Frau ohne Schmerzen zu wissen.
Es nützte nichts. Frau Maria blieb kühl und

zurückhaltend gegen die treue Magd, die oftmals abends bei ihrem
Lämplein in der Küche saß und bitterlich weinte.

Einen wahren Widerwillen hatte Frau Amman gegen
die Doktorin gefaßt. Man durfte ihren Namen nicht mehr
vor ihr nennen. Sie sah sie nicht mehr mit ihren eigenen
Augen, sondern mit denen ihres verstorbenen Mannes, doppelt

scharf um ihrer eigenen Schuld willen.
Sie begriff jetzt Klausens Aerger und Zorn, weil sie ihn

begreifen wollte, und haßte ihn unbegreiflicher Verblendung,
wo sie hätte danken sollen.

Frau Maria fing auch an, sich von ihrer Schwiegertochter
fern zu halten. Sie vermied es, mit ihr zusammen zu sein.

Sie suchte ihren Sohn zu überreden, Susi jeden Besuch auf
dem Treuhof zu verbieten.

Alfred, der mehr trank als je, war selten ganz Herr
seiner Sinne. Er versprach in einem Augenblick der Gereiztheit

gegen Susi, der Mutter Wunsch zu erfüllen.
So gelang es Frau Amman, ihre eigene Schuld andern

aufzubürden, wobei sie nicht einmal selbst entlastet wurde,
denn sie quälte sich nach wie vor in bitterer Reue.

Sie ging täglich zur Kirche, spendete mit vollen Händen
Almösen, betete, und sonderte sich von allen andern
selbstsüchtig ab.

Hatte sie vorher nur ihrem Leiden gelebt, so lebte sie
jetzt dem Schmerz um ihren Mann, und hatte nun niemand
mehr, der ihr in liebevoller Geduld zur Seite stand.

Maria Amman war arm geworden.

XIV.

Im Treuhof saß Marie Zuberbühler in tiefen Gedanken
in ihrer Stube, die Hände, die sonst nie rasteten, im Schoß
gefaltet. Ihre scharfen Augen hafteten aus dem Gerippe, das
den „Erlöser" feilbot mit dem stolpernden Tod.

Stand nur ihm der „Erlöser" im Weg? Nicht auch ihren
Kindern? Stolperten sie nicht alle darüber? Ihre Augenbrauen

berührten sich, so stark zogen sie sich zusammen.

Ihr Bruder lehnte an der Wand und las einen Brief,
den die Doktorin ihm gereicht. Er war von Susi. Sie schrieb
der Mutter, daß sie auf Wunsch ihres Mannes den Treuhof
nicht mehr besuchen dürfe und bat die Mutter, ihr darob nicht
zu zürnen.

Tefil faltete den Brief zusammen.
„Es ist sonderbar, einer Tochter den Besuch bei der Mutter

zu verbieten," sagte er. „Bist du Schuld an des Apothekers

Tod? Hast du die Frau Amman gerufen? Ist sie nicht
von selbst gekommen, und hast du sie nicht geheilt?" Er sah
zu der Schwester hinüber, die stumm vor sich hinblickte.

„Ist es deine Schuld," fuhr Tesil fort, „daß die Apothekerin

heimlich zu dir kam? Konntest du es wissen?"
„Und wenn ich es gewußt hätte," fuhr Marie Zuberbühler

auf, „so würde ich mich nicht darum gekümmert haben.
Die Apothekerin ist kein Kind mehr und wußte was sie tat.
Sie wollte geheilt sein, und sie wurde geheilt."

„Schwester", begann der Bucklige und riß verlegen an
einem seiner Jackenknöpfe, „du bist in der letzten Zeit gar
nicht mehr dieselbe. Du bist still und bedrückt. Es scheint
mir, als habest du nicht mehr die rechte Freude an deiner
Arbeit." Marie Zuberbühler sah Tefil ins Gesicht.

„Da hast du recht," sagte sie.

„Warum aber nicht?" fragte erstaunt und bekümmert
Tefil. „Was fehlt dir? Was willst du noch erreichen?
Alles ist dir geworden. Der Tag hat nicht Stunden genug
für die Arbeit, die du bewältigen solltest. Du bist geachtet
und geehrt wie keine im Land und weißt bald selbst nicht
mehr wie reich du bist."

„Es freut mich alles nicht mehr," sagte die Doktorin.
„Aber warum nicht?"
„Weil ich mir vorkomme wie ein Baum ohne Blätter."

Tefil riß seine blauen Aeuglein auf und starrte die Schwester
an.

„Du?"
„Einsam komme ich mir vor, daß du es nur weißt, Tefil.

Und gedeiht auch alles um mich, bin ich berühmt und reich
geworden, geachtet und geehrt von den Leuten, es fehlt mir
doch das beste. Ich habe keine Kinder mehr. Sie haben
mich verlassen. Wir können nicht mehr zusammenkommen.
Der Treuhof steht zwischen uns. Der trennt uns, Tefil."
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Ser Berroagfene jagte nichts. ®r fctjüttelte nur feinen gro»
fgen ftopf uno jag gu Boben.

„Sgutb gäbe id) feine, Befit," futjr Starie _3uberbügter
fort, „unb boct) fiegt es aus, als gefeite buret) meine <5ci)ulb
alles, mas gefgiegt. Stfons Sßeginger ftarb buret) fein Softer,
aber Stargrit glaubt boct), ig gäbe ign in ben Bob getrieben.
Sufi trennt fiet) oon mir ober täfst fret) trennen, unb boct) ift
es nigt meine Sgutb, bafs igres Stannes Stutter ben Breu»
gof auffugie unb itjres Stannes Bater an biefer ©rfenntnis
ftarb. Unb Uli — Befit, an Uli mag ict) gar nigt benfen.
©s ift mir ein unfägtiger Summer, baff gerabe er am Breu»
gof fgeitert. 2tber fann ig's änbern?"

„Seine Äinber finb igre eigenen 2Bege gegangen, Sgroe»
fter. Su gaft fie nigt hineingetrieben. Su gaft fie gemarnt."

„Sas tjabe ich," fa0te Starie ßuberbügter. Sie legte
ihre beiben ftarfen 2trme auf bie Seitenlehnen ihres Stug=
tes unb fann.

„lieber meinen Beruf ging mir nichts, er ift mein ©tücf
gemefen, fotange ich bie Sîinber gtüiftig muffte. 2tts Uli
in Zürich an feinem ijMafe ®ar, bie Stäbchen hier bei mir
tun tonnten, mas fie gerne mochten, lachten unb fgergten,
ba bin ich mit Siolg unb greube meiner Srbeit naggegan»
gen, mit ber Befriedigung, bie ber ©rfotg gibt. 3etp ift es
anbers. Sknn ich mich aug auf bem Breugof mie eine gür»
ftin fühle, fo fange id) boch an, igm gu gürnen, benn er nimmt
mir meine jîinber." Sie rief es faft leibenfchafttid) unb ihr-
ausbruefsoottes ©eficht glühte.

„Sa oben quält fid) Uli mit feinem Spital, fetjte alte feine
Gräfte ein für nichts, unb oergeubet feine ©nergie unb Bus»
bauer. f)ier unten bin ich ihm im 2Beg unb fchneibe ihm
ben Sebensfaben ab." Befit fat) ftarr nor Bermunberung in
ber Softorin (Beficht.

„Su bift franf, Sgmefter, fonft mürbeft bu fo nicht
reben. Su, bie 3uöerbügterin!"

„Stein, id) bin nicht franf. Sber bie Sägte finb nicht
gu gähten, in benen ich fcglaftos batiege unb barüber nag»
finne, mie ich Uli helfen fönnte unb ihm ben ffriebberg er»
hatten. Unb ich finbe nid)ts. ©etb nimmt er ja bod) nid)i
non mir, unb gubem märe es ein mtglofes Opfer. Sieben
mir ift ber griebberg nicht gu hatten."

„SBenn Uli hier herunter fäme unb mit bir am gteid)en
Strang göge, fo mare ihm batb geholfen," fagte Befit, ber auf
©rben nichts Roheres fannte als feine Sgmefter unb ben
Breugof.

„Sieb' nicht bumm," rief bie Softorin heftig. „Banon
fann feine Bebe fein. Sagu ift mir ber Uli gu gut."

„2£as? 3u gut für etmas, mas feine Stutter tut? Unb
m as Hunberten gur ©efunbheit n erhilft? Sagu foil er gu
gut fein? ^u gut nicht, aber ihm mürbe nigt gelingen mas
bir gelingt, bas ift es."

„Befit, ©nbe Stai mirb bas Begirfsfpital gefgtoffen, ber
Bobter hat es mir gefagt. ©s fei aus mit bem ffriebberg.
©etber, um ihn meiter gu führen, merben non feiner Seite
bemittigt. Uli muh fort."

,,©r fann an einem anbern Ort mieber anfangen."
„Unb bamit, meinft bu, fei es getan, Befit?. Sas ift

nicht basfetbe, mie roenn einer gum groeitenmat einen Bäcfer»
laben eröffnet. Bei einem fotd)en Stifjerfotg täfjt ein rechter
Stenfg non feinem ^ergbtut gurücf."

„Sgmefter, bu marnteft ihn. ©r motlte nigt hören."
„ßeiber niegt", feufgte bie Softorin. „ßeiber, leiber

nicht."
„Barum tag ben Sopf nicht hängen", rief Befit. 3d)

fenne bid) fa gar nicht mehr! ©s ift fgon manchem nigt
gegangen, mie er es gemünfgt hat, beine ftinöer merben feine
Ausnahmen fein. Sdjmeres hat etma ein jebes burggumagen.
Su bift bod) fonft nicht fo meidjlid)."

„Diesmal geht es mir haß ans Herg", fagte bie Softorin.
„Unb mie es einer Stutter ums fjerg ift, menu fie ihre Einher
nicht gtücftid) meifj, bas fannft bu nicht beurteilen."

„Sein", brummte Befit, „unb ich bin froh, bag id)'s nid)t
fann." Sann ging er an feine Srbeit.

Sknige Sage fpäter fto>-v Starie ^3uberbüI)Ier nor ber
Büre ihres Söartegimmers uno fat) ben abgiegenben Sßagen
nad), bie ben Breugof nertiegen. ©s mar fgon 2tbenb unb
fie-mar mübe. Sa fag fie Uli fommen. Sie erfdjracf. 9Bas
bebeutete bas? Sßas mar qefgegen, bag er fam, naegbem er
fo lange meggeblieben? Sie ging igm entgegen.

,,©ott grüg bich, Uti." Sie ftredte igm igre fefte fjanb
entgegen.

„®uten 2tbenb, Stutter, mie gegt es bir?"
„®ut". Sie nermieb igm gegenüber bie übtige ©egen»

frage. Sie muffte, mie feine Stntmort tauten mugte.
„ÜBotten mir gineingegen, Stutter. 3g gäbe bir allerlei

gu fagen unb möcgte niegt gern geftört merben."
„©emig. Jfomm in meine Stube." Sie gingen gufam»

men ms Haus, unb betraten Starie .Quberbüglers fonber»
bares Limmer, in bem Uti feit Stonaten nigt megr gemefen
mar. ®r fag fig um. Sa ging bie groge Sarte mit ben
roten ißunften, bie fig, feit er fie als 3unge ftubiert, oergun»
bertfagt galten. Sa. gingen, mie bürre Bognen an gäben,
bie närrifgen Sanffcgreiben. Sa ftanb bas ©erippe, freunb»
lieg grinfen'b, unb aus ben mädjtigen leeren ^ögten ign an=
ftarrenb, unb ba mar aueg ber „Srtöfer", ber ominöfe Sopf
mit bem ftotpernben, ftappernben Bob. Stiles, altes mie
frûger.

Unb mas er ba fag, gatte feinen Hoffnungen bas ©rab
gegraben.

Uti fegte fig fgmeigeitb. Ser Syals mar igm mie guge=
fegnürt. Starie Suberbügter nagm igm gegenüber im ßegn»
ftugt B'tofe- ©io 30g bie Sgnupftabafbofe aus ber Bafcge
unb bregte fie in ben gingern.

Sie fûgtte, bag igr ein ßeib beoorftege, bag Uli igr et»

mas Scgmerglicges 3U fagen gäbe, unb es bangte igr banor.
„Sun Uli?" ging fie bem ©efüregteten entgegen.
„Stutter, id) gäbe bir mitteilen motten, bag ©nbe Stai

bas Begirfsfpital gefdjtoffen mirb", begann Uti giemtieg
rug ig

„3d)' gäbe es gegört. Bobler fagte es mir". 3gre
Stimme flang gepregt unb igre Stugen giett fie auf ben Bo»
ben gerietet.. Sie moegte ben Sogn niegt anfegen.

„SBenn bu mügteft, mie fdjmergtiig es mir ift, bieg) in
biefer ßage gu fegen, ©s tut mir fo leib um bieg, Uli."

©r antmortete niegt.
„2Bas gebenfft bu gu tun?"
„3g gäbe mieg um bie Stelle bes Dberargtes am gottän»

bifegen Spital in Sumatra bemorben", fagte Uli, „unb ba
Brofeffor Baumer mid) empfiehlt, fo roerbe ict) fie mögt er»
galten."

„Uli!" fegrie bie Stutter, „bu roitlft fo meit meg!"
„Sacgteft bu, icg mürbe mig im Stäbttein unten feft»

fegen", fragte Uti bitter, „unb nog einmal burgmagen, mas
ig eben hinter mir gäbe? Sein, ig mit! fo meit. meg als
mögtig, um nigts megr gu gören unb gu miffen non bem,
mas ig biefen SBinter erlebt gäbe, ©iner folgen ©nttäufg»
ung fegt man fig nigt gum gmeitenmat aus. Stein Setbft»
gefügt mar- nie fegr grog, nun liegt es gerfgettt am Boben.
Bin ig fo meit, mir jetbft mieber etmas gugutrauen, fo merbe
ig nag ©uropa gurüdfegren, norger nigt."

„Unb Stabetene Stnbermatt? 3g goffte, bag fie beine
Braut roerbe."

„3öie barf ig igr oon meiner ßiebe reben? ©in Stann,
ber feinen Boben unter ben $ügen gat."

„Sas ift traurig", fagte Starie ^uberbügter.
„3a, es ift traurig."
„Uli, es mug einen 2tusmeg geben."
,,©s gibt feinen."
„Berfuge es bog irgenbroo gier im ßanbe." ©r guifte

bie 2tgfetn.
„Sßülft bu mir nigt ertauben, bir gu getfen? ßag big

in ber Sgmeig nieber, es braugt ja nigt in ber Säge gu
fein. Heirate, unb bleibe im ßanbe. Su mirft batb Brapis
gaben. Su fannft bein ©rbe oormegnegmen. ©s gegärt ja
bog einmal bir, unb ig brauge es nigt."

Sie Stutter ftanb auf unb trat neben ben Stugl igres
Sognes. Sie mottte feine Hadb ftreigetn. 2tber er fgien es

nigt gu bemerfen.
„Sei nigt ftolg beiner Stutter gegenüber. 2Bas ig oer»

biene, ift ja bog für eug brei. SBiüft bu, Uli?"
„Sein, Stutter. Su meinft es gut, aber bas barfft bu

mir nigt gumuten. 3g fott irgenbmo gingiegen, unb oon bem
©etbe leben, bas bu mit bem ,©rlöfer' oerbient gaft? Sein,
fo tief bin ig nog nigt gefunfen."

,,©s ift egrtig oerbientes ©etb!" rief Starie ^uberbügter.
Sie ging burgs Limmer, tegnte ftg an ben grünen Jfaget»
ofen, ber in ber ©efe ftanb, unb roärmte fig bie Härtbe,
benn es mar neuerbings Sgnee gefaHen. ©r tag mie Sgaum
auf ben Sderfurgen.

„©grtig?" rief Uli taut, ben bie Bitterfeit ungeregt
magte. „2Bie mans nimmt." (gortfefeung folgt).
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Der Verwachsene sagte nichts. Er schüttelte nur seinen großen

Kopf uns sah zu Boden.
„Schuld habe ich keine, Tefil," suhr Marie Zuberbühler

fort, „und doch sieht es aus, als geschehe durch meine Schuld
alles, was geschieht. Alfons Wezinger starb durch sein Laster,
aber Margrit glaubt doch, ich habe ihn in den Tod getrieben.
Susi trennt sich von mir oder läßt sich trennen, und doch ist
es nicht meine Schuld, daß ihres Mannes Mutter den Treuhof

aufsuchte und ihres Mannes Vater an dieser Erkenntnis
starb. Und Uli — Tesil, an Uli mag ich gar nicht denken.
Es ist mir ein unsäglicher Kummer, daß gerade er am Treuhof

scheitert. Aber kann ich's ändern?"
„Deine Kinder sind ihre eigenen Wege gegangen, Schwester.

Du hast sie nicht hineingetrieben. Du hast sie gewarnt."
„Das habe ich," sagte Marie Zuberbühler. Sie legte

ihre beiden starken Arme auf die Seitenlehnen ihres Stuhles
und sann.
„Ueber meinen Beruf ging mir nichts, er ist mein Glück

gewesen, solange ich die Kinder glücklich wußte. Als Uli
in Zürich an seinem Platz war, die Mädchen hier bei mir
tun konnten, was sie gerne mochten, lachten und scherzten,
da bin ich mit Stolz und Freude meiner Arbeit nachgegangen,

mit der Befriedigung, die der Erfolg gibt. Jetzt ist es
anders. Wenn ich mich auch auf dem Treuhof wie eine Fürstin

fühle, so fange ich doch an, ihm zu zürnen, denn er nimmt
mir meine Kinder." Sie rief es fast leidenschaftlich und ihr
ausdrucksvolles Gesicht glühte.

„Da oben quält sich Uli mit seinem Spital, setzte alle seine
Kräfte ein für nichts, und vergeudet seine Energie und
Ausdauer. Hier unten bin ich ihm im Weg und schneide ihm
den Lebensfaden ab." Tefil sah starr vor Verwunderung in
der Doktorin Gesicht.

„Du bist krank, Schwester, sonst würdest du so nicht
reden. Du, die Zuberbühlerin!"

„Nein, ich bin nicht krank. Aber die Nächte sind nicht
zu zählen, in denen ich schlaflos daliege und darüber
nachsinne, wie ich Uli helfen könnte und ihm den Friedberg
erhalten. Und ich finde nichts. Geld nimmt er ja doch nichl
von mir, und zudem wäre es ein nutzloses Opfer. Neben
mir ist der Friedberg nicht zu halten."

„Wenn Uli hier herunter käme und mit dir am gleichen
Strang zöge, so wäre ihm bald geholfen," sagte Tefil, der auf
Erden nichts Höheres kannte als seine Schwester und den
Treuhof.

„Red' nicht dumm," rief die Doktorin heftig. „Davon
kann keine Rede sein. Dazu ist mir der Uli zu gut."

„Was? Zu gut für etwas, was seine Mutter tut? Und
was Hunderten zur Gesundheit verhilft? Dazu soll er zu
gut sein? Zu gut nicht, aber ihm würde nicht gelingen was
dir gelingt, das ist es."

„Tefil, Ende Mai wird das Bezirksspital geschlossen, der
Tobler hat es mir gesagt. Es sei aus mit dem Friedberg.
Gelder, um ihn weiter zu führen, werden von keiner Seite
bewilligt. Uli muß fort."

„Er kann an einem andern Ort wieder anfangen."
„Und damit, meinst du, sei es getan, Tefil? Das ist

nicht dasselbe, wie wenn einer zum zweitenmal einen Bäckerladen

eröffnet. Bei einem solchen Mißerfolg läßt ein rechter
Mensch von seinem Herzblut zurück."

„Schwester, du warntest ihn. Er wollte nicht hören."
„Leider nicht", seufzte die Doktorin. „Leider, leider

nicht,"
„Darum laß den Kopf nicht hängen", rief Tefil. Ich

kenne dich ja gar nicht mehr! Es ist schon manchem nicht
gegangen, wie er es gewünscht hat, deine Kinder werden keine
Ausnahmen sein. Schweres hat etwa ein jedes durchzumachen.
Du bist doch sonst nicht so weichlich."

„Diesmal geht es mir halt ans Herz", sagte die Doktorin.
„Und wie es einer Mutter ums Herz ist, wenn sie ihre Kinder
nicht glücklich weiß, das kannst du nicht beurteilen."

„Nein", brummte Tefil, „und ich bin froh, daß ich's nicht
kann." Dann ging er an seine Arbeit.

Wenige Tage später sta^^ Marie Zuberbühler vor der
Türe ihres Wartezimmers uno sah den abziehenden Wagen
nach, die den Treuhof verließen. Es war schon Abend und
sie-war müde. Da sah sie Uli kommen. Sie erschrack. Was
bedeutete das? Was war geschehen, daß er kam, nachdem er
so lange weggeblieben? Sie ging ihm entgegen.

„Gott grüß dich, Uli." Sie streckte ihm ihre feste Hand
entgegen.

„Guten Abend, Mutter, wie geht es dir?"
„Gut". Sie vermied ihm gegenüber die übliche Gegenfrage.

Sie wußte, wie seine Antwort lauten mußte.
„Wollen wir hineingehen, Mutter. Ich habe dir allerlei

zu sagen und möchte nicht gern gestört werden."
„Gewiß. Komm in meine Stube." Sie gingen zusammen

ms Haus, und betraten Marie Zuberbühlers sonderbares

Zimmer, in dem Uli seit Monaten nicht mehr gewesen
war. Er sah sich um. Da hing die große Karte mit den
roten Punkten, die sich, seit er sie als Junge studiert,
verhundertfacht hatten. Da hingen, wie dürre Bohnen an Fiàn,
die närrischen Dankschreiben. Da stand das Gerippe, freundlich

grinsend, und aus den mächtigen leeren Höhlen ihn
anstarrend, und da war auch der „Erlöser", der ominöse Topf
mit dem stolpernden, klappernden Tod. Alles, alles wie
früher.

Und was er da sah, hatte seinen Hoffnungen das Grab
gegraben.

Uli setzte sich schweigend. Der Hals war ihm wie
zugeschnürt. Marie Zuberbühler nahm ihm gegenüber im Lehnstuhl

Platz. Sie zog die Schnupftabakdose aus der Tasche
und drehte sie in den Fingern.

Sie fühlte, daß ihr ein Leid bevorstehe, daß Uli ihr
etwas Schmerzliches zu sagen habe, und es bangte ihr davor.

„Nun Uli?" ging sie dem Gefürchteten entgegen.
„Mutter, ich habe dir mitteilen wollen, daß Ende Mai

das Bezirksspital geschlossen wird", begann Uli ziemlich
ruhig

„Ich habe es gehört. Tobler sagte es mir". Ihre
Stimme klang gepreßt und ihre Augen hielt sie auf den Boden

gerichtet. Sie mochte den Sohn nicht ansehen.
„Wenn du wüßtest, wie schmerzlich es mir ist, dich in

dieser Lage zu sehen. Es tut mir so leid um dich, Uli."
Er antwortete nicht.
„Was gedenkst du zu tun?"
„Ich habe mich um die Stelle des Oberarztes am holländischen

Spital in Sumatra beworben", sagte Uli, „und da
Professor Baumer mich empfiehlt, so werde ich sie wohl
erhalten."

„Uli!" schrie die Mutter, „du willst so weit weg!"
„Dachtest du, ich würde mich im Städtlein unten

festsetzen", fragte Uli bitter, „und noch einmal durchmachen, was
ich eben hinter mir habe? Nein, ich will so weit weg als
möglich, um nichts mehr zu hören und zu wissen von dem,
was ich diesen Winter erlebt habe. Einer solchen Enttäuschung

setzt man sich nicht zum zweitenmal aus. Mein Selbstgefühl

war nie sehr groß, nun liegt es zerschellt am Boden.
Bin ich so weit, mir selbst wieder etwas zuzutrauen, so werde
ich nach Europa zurückkehren, vorher nicht."

„Und Madelene Andermatt? Ich hoffte, daß sie deine
Braut werde."

„Wie darf ich ihr von meiner Liebe reden? Ein Mann,
der keinen Boden unter den Füßen hat."

„Das ist traurig", sagte Marie Zuberbühler.
„Ja, es ist traurig."
„Uli, es muß einen Ausweg geben."
„Es gibt keinen."
„Versuche es doch irgendwo hier im Lande." Er zuckte

die Achseln.
„Willst du mir nicht erlauben, dir zu helfen? Laß dich

in der Schweiz nieder, es braucht ja nicht in der Nähe zu
sein. Heirate, und bleibe im Lande. Du wirst bald Praxis
haben. Du kannst dein Erbe vorwegnehmen. Es gehört ja
doch einmal dir, und ich brauche es nicht."

Die Mutter stand auf und trat neben den Stuhl ihres
Sohnes. Sie wollte seine Hand streicheln. Aber er schien es

nicht zu bemerken.
„Sei nicht stolz deiner Mutter gegenüber. Was ich

verdiene, ist ja doch für euch drei. Willst du, Uli?"
„Nein, Mutter. Du meinst es gut, aber das darfst du

mir nicht zumuten. Ich soll irgendwo hinziehen, und von dem
Gelde leben, das du mit dem .Erlöser' verdient hast? Nein,
so tief bin ich noch nicht gesunken."

„Es ist ehrlich verdientes Geld!" rief Marie Zuberbühler.
Sie ging durchs Zimmer, lehnte sich an den grünen Kachelofen,

der in der Ecke stand, und wärmte sich die Hände,
denn es war neuerdings Schnee gefallen. Er lag wie Schaum
auf den Ackerfurchen.

„Ehrlich?" rief Uli laut, den die Bitterkeit ungerecht
machte. „Wie mans nimmt." (Fortsetzung folgt).
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Sas SUrfett bee Buteauöamen
@irt Seipjiger ©eridjt f>at biefer läge bie

©rage entfcfjtebert, ob ©lirten eine ©iinbe fei. <£s

lag ncimlid) folgender ©all not: ©ine in einer
fieipäiger Shtnftßanblung angefteilte SSüroliftin
mar non bem ©bef obne Sünbigung entlaffen
morben, met! fie mit bem ifßroEur iften geflirtet
Ijatte. Der ©fjef felbft botte bies and) mörtlicb
in ber ïierbariblung oor bem Äaufmannsgeridjt,
oor bem er auf ©abtung bee (Sefyaltes bis gurn
Stbtauf ber gefetlichen Jtünbigungsfrift oerttagt
morben mar, als ©nttaffungsgrunb angegeben.
Das Saufmannsgericbt aber [teilte fid) auf ben
Stanbpunft, ,/baf} fo ein fteiner, ßarmlofer ©tirt
feine ©ünbe ift unb aud> fein ©runb, eine 2Inge*
ftetlte besbatb com ©ted ju entlaffen". Deshalb
muff, mer bie fofortige ©nttaffung gibt, bas ©e=

bait bis 2Ibtauf ber Mnbigungsfrift jafilen. Sie
ijerren ifßrin^ipale m erb en es atfo fdfon mit er*
jtetyert'fcfjen ÜJtajjregeln oerfudjen miiffen, menn
ibre ©efcbäftsbamen ibnen gar 3u flirtluftig fdjei*
nen, meint ju biefem ©ntfdjeib bie „©ranffurter
©eitung".

bleues t)om Büchermarkt
Der iampf ber weißen un& ber roten (Rofc. (Ro=

man omt ©eorg ©irfißfelö. ©eßeitet SR. 4.—, ge=
ßunben St. 5.—. (Stuttgart, Deutidte (8erlagë=3tn=
ftalt, 1912). — ©eorg ©irfißfelbS neuer (Roman, ber,
auerft in 5er ©eitfcbrift „lieber Sanô unb Steer" er*
fdjienen, ießt tn tBmßform oorliegt, ift int wefeni*
lidien eine ©ßegefdiiißie, 5ie ©efißicßte aweier SRett=

fcfien, bie au§ perfißiebenen ©efeïïfèaftS* unô (Btl*
bung§fpßären ftammenb, ficß in früb erwadjier ©u=
genôletôenfdiaft auîammenîinôen, ficß mit» unb ancin*
anôer eniwicEeltt. Der ftärf'ere, eigentliiß gebenôe nnô
ftüßenbe Deil in bietet inncrlid} ungteicben ©be ift
bie Stau, bie Doißter einfacber SHeinbürgerSIeute, ein
©efdwpf oott nnoerbraucbter Siaturt'raft, angehöre*
nen SSeltoerftanbeS unb ftarten, aur ©elbftaufopfe*
rung bereiten ©ntpfinôenê. Der SRann> Sobn eines

angefeßenen üünftlerS, tn glänaettbett äußeren SCer«

ßältniffen aufgeroatßfen, ift eine im ©runb fcßwacfie,

ßaitlofe Statur, immer mit großen wiffenfißaftlicßen
Plänen befißäfttnt — barunter eine ©efdndjie be§

„SampfeS ber weißen unb ber roten (Rofe" —, bie

nur feßr Iangfam unb fragmentarifiß ßetanreifen.
IIS nacf) feines Waters Sob ber SBoßlftanb beS £au=
feS allmählich aufammenfinït, geftaltet fiä) bie @itua=
tion bauernb fo, wie lie fid) fcßon in ber erften Seit
ber ©ße, aïs baê junge ißaar mit ben beiberfeitigen
©Iiern gebrocßen ßaite, anließ. Sont, bie Stau, er*
näßrt oon ißrer Strbeit (fie übt ben mobernen ©ernf
einer ©omnaftitleßrerin auS) SRann unb Stinb. ©n
bem ©lud ber ßeranblüßenben Socßier, bie ficß friiß
mit einem geliebten Statut aufammenfinbet unb in
ber gleidjfaHê faft mütterlichen ©iirforge für bett
eignen SRann wirb ber mutigen ©tau her 8oßn für
ißt ttnetmüblicßeS Dîittgen. ©inet oielfältigen, oon
ben oerfißiebenfien ^erfönliißfeiten belebten Umwelt
entwäißft biefe ©ßegefdnißte; SontS ©antilte unb ©1=

ternßanS, baS braue ©taôtïodjSeBeoaar Sränfte mit
ber immer fißeltenben ©roßmutter unb ben brei
ßitbfcßett Söcßtern; baS äußerltcß glänaenbe arrftofra*
tifcße Mnftlerbafetn ber (RomingetS — beiôeë in
einer mittleren fübbeutfcßen (Reftbena; bann ba§ ftiüe
einfame ©aus eine® blinben ©eleßrten in Sacßau, wo
bie Stebenben na® ißrer 3htcßt auS ber Heimat bie
erfte Unterïunft finben, enbliiß ORüncßett ttnb öaS
Steißen in ben bortigett ©eteßrien* unb ffünftlerfrei*
fen. Saß bieê alles mit warmem ©eraen, mit ern=
ftem fünftlerifcßem Streben bargeftellt ift, bramßt
benen, bie ©corg ©trftßfelbS iuntuaiBifcßc, Beralitßen
Slnteit für feine Sdjöofungen wecfenbe Sicßternatur
ïentten, ntcßt erft oerfiißert werben. Unb fo oerfolgt
man benn mit literartfcßem ©ntereffe unb mit immer
waißgeßaltenet Spannung unb menfcßlitßer Seil*
naßme awß biefeS neue SSetï ^trfdjfelbê oon ben
ftürmtfcß oerworrenen Slnfängen ber SiebeSgefißiißie
bis au bem in leifer (Refignatton ßarmonifcß oerflin*
genben StnSgang bes ©ßeromanS.

Son ©Br ttnb 36m. Dialoge oon (Rttbolf SreSber.
©eßeftei St. 3.—, gebunben St. 4.—. Stuttgart,
Deutfcße SerlagSanftalt.) — ©in „neuer 5Preêber"
— baS ift bte StuSfiét auf etn paar Stunben fröß-
tiißer, anregenber Seftitre; bie SiuSfitßt auf Sefannt»

fcßaft mit einem Sudj, bei ber man eS ntcßt mit ber
erften Segegnuttg bewenben läßt, fonbern au ber man
gern ttocß öfter aurüdfeßrt. Stefe SluSfiißt enttäufcfit
and) her Sattb mit bett fnappgefaßteit, elegant gefüßr*
ten Dialogen ntcßt, ber in breiaeßn 3tiniatur=©in=
altern einer baoon ift nicöt Diaîog, fonbern Stono*
log) allerlei ©nbiSlretionen „Sott ©ßr unb ©Bm" in
ber feffelnbften SBeife auSptaubcrt. „Sie" unb „©r"
werben babei niißt etwa immer oon benfetben Serfo*
nett agiert; mehrere State finb eS ©ßepaare tu einem
meßt ober weniger norgefcßrittenem Siabtunt beS

BäuSIidien Krieges, aunt Sett furs oor jenem ©rie*
benSfcßluß, ben matt im btirgerlidieu Seben Scßet*
bung nennt; aber aucß Siebespaarc oon teiimeife
reißt aweifelBafter Legitimität ; einmal amet alte,
oorneßnt ftiüe Stenfißen, bte an einem melattcöulifd)
fcßönen Sontmerabenb entbecEen, baß eS eilt unglttcf*
ließet ©rrtum war, was fie oor 53 ©aßrett auSeittau*
hergeführt; einmal ein aißtiäßriger ©unge unb eitt
fiebaeßniäßrigeS SlMbel, bie in aßnungSlofem ©e*
plauber an aüertei trübe ©amiliengeßeimniffe ftrei*
fen. Stan fießt fdwn aus biefeit SInbeutuugeu: eS ift
nidjt Bloß [>umor in bem neuen Such, fonbern amß
otel Satire, tttamßmal auch ein leifer ©aitcfi oon
SBeßmut unb (Refignaiton. Unb fo ift eS bet alter
Knappheit 5er ©orm etn feßr Büntes ttnb abweißS*
InngSreiißeS Sud) geworben: weid) fdjarfer Sontraft
etwa awifißen bem elegifdjen „Sommcrnacßt" u. betn

faft graufatn trontfeßett Dialog „Roheit", ober awi=
fdfett bem brolligen ©efpräd) „Sei 35 ©rab im Sdiat*
ten" unb bem ttaßbeni'lidjen „derbft"! — Der Stan*
nigfaltigïeit beS ©attaett aber entîpridjt ber (Reichtum
an luftigen nttb treffenben ©ittfälleit ttnb Seobacßtuu*
gen im etnaeltten, bie mit Sicherheit unb ©legatta
überall eingeftreut unb oerwobett finb tutb bieten
Keinen SßeltauSfißnitten augleid) pricfelnbeS Seben
unb weitere Serfpeltioen geben. So bebauert man
fdjlteßlid) am ©ttbe beS SudfeS, baß eS nur breiaeßn
folcßer Stiniaturbilbißen enißält, unb man wünfdit
bett Dichter reißt oft unô tedti ßalb, toieber „oon ©ßr
unb ©Bm" allerlei heitere SoSßeiten attSpfauberit au
hören.
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Teigwaren-Suppen

ungepresst in Würfeln

s
BS SORTEN:

PREISE

STERNCHEN, MELONEN, GRAUPEN

RIEßEL! RIEBELI MIT TOMATEN

1 WÜRFEL (2 Teller) 10 Rp.
1 STANGE (5 Würfel) 50 Rp.

Dadurch, dass die Teigwaren bei
dieser neuen Packung nicht gepresst
werden, behalten sie beim Kochen ihre
ursprüngliche, ungebrochene Form bei.

In vielen Fällen wo

die Kinder sonst

nichts vertrugen

wurden vorzügliche Erfolge
erzielt mit dem bestbekannten,

ärztlich sehr empfohlenen

Oppliger-
Kincler- Zwiebackmehl

Packete à 50 Cts. u. Fr. 1.—

Wo keine Ablage direkt zu beziehen von 286

Zwiebackbäckerei Oppliger, Aarbergergasse 23, Bern.
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Kochschule Gtimligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbühler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen
angenommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die
Teilnehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
Lage. Man verlange Prospekt und' Referenzen.
185 Bestens empfiehlt sich-die Kursleiterin.
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Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Jas Zlirlen der Lureaudame»
Ein Leipziger Gericht hat dieser Tage die

Frage entschieden, ob Flirten eine Sünde sei. Es
lag nämlich folgender Fall vor: Eine in einer
Leipziger Kunsthandlung angestellte Bürolistin
war von dem Chef ohne Kündigung entlassen
worden, weil sie mit dem Prokuristen geflirtet
hatte. Der Chef selbst hatte dies auch wörtlich
in der Verhandlung vor dem Kaufmannsgericht,
vor dem er aus Zahlung des GeHalles bis zum
Ablauf der gesetzlichen Kündigungsfrist verklagt
worden war, als Entlassungsgrund angegeben.
Das Kaufmannsgericht aber stellte sich auf den
Standpunkt, „daß so ein kleiner, harmloser Flirt
keine Sünde ist und auch kein Grund, eine Angestellte

deshalb vom Fleck zu entlassen". Deshalb
muß, wer die sofortige Entlassung gibt, das
Gehalt bis Ablauf der Kündigungsfrist zahlen. Die
Herren Prinzipale werden es also schon mit
erzieherischen Maßregeln versuchen müssen, wenn
ihre Geschäftsdamen ihnen gar zu flirtlustig scheinen,

meint zu diesem Entscheid die „Frankfurter
Zeitung".

Neues vom Büchermarkt
Der Kampf der weihen und der roten Rose.

Roman von Georg Hirschfeld. Geheftet M. 4.—,
gebunden M. 5.—. (Stuttgart, Deutsche Verlags-An-
stalt, 4912). — Georg Hirschfelds neuer Roman, der.
zuerst in der Zeitschrift „Ueber Land und Meer"
erschienen, jetzt in Buchform vorliegt, ist im wesentlichen

eine Ehegeschichte, die Geschichte zweier Menschen,

die aus verschiedenen Gesellschafts- und Bil-
öunsssphären stammend, sich in früh erwachter Ju-
genöletdenschaft zusammenfinden, sich mit- und aneinander

entwickeln. Der stärkere, eigentlich gebende und
stützende Teil in dieser innerlich ungleichen Ehe ist
die Frau, die Tochter einfacher Kleinbürgersleute, ein
Geschöpf voll unverbrauchter Raturkraft, angeborenen

Weltverstandes und starken, zur Selbstaufopferung
bereiten Empfindens. Der Mann> Sohn eines

angesehenen Künstlers, in glänzenden äußeren
Verhältnissen aufgewachsen, ist eine im Grund schwache,

haltlose Natur, immer mit großen wissenschaftlichen
Plänen beschäftigt — darunter eine Geschichte des

„Kampfes der weißen und der roten Rose" —, die

nur sehr langsam und fragmentarisch heranreifen.
Als nach seines Vaters Tod der Wohlstand des Hauses

allmählich zusammensinkt, gestaltet sich die Situation

dauernd so, wie sie sich schon in der ersten Zeit
der Ehe, als das iunge Paar mit den beiderseitigen
Eltern gebrochen hatte, anließ. Toni, die Frau,
ernährt von ihrer Arbeit (sie übt den modernen Beruf
einer Gymnastiklehrerin aus) Mann und Kind. In
dem Glück der heranblühenden Tochter, die sich früh
mit einem geliebten Mann zusammenfindet und in
der gleichfalls fast mütterlichen Fürsorge für den
eignen Mann wirb der mutigen Frau der Lohn für
ihr unermüdliches Ringen. Einer vielfältigen, von
den verschiedensten Persönlichkeiten belebten Umwelt
entwächst diese Ehegeschichte: Tonis Familie und
Elternhaus, das brave Staötkochsehepaar Tränkle mit
der immer scheltenden Großmutter und den drei
hübschen Töchtern: das äußerlich glänzende aristokratische

Künstleröasein der Romingers — beides in
einer mittleren süddeutschen Residenz: dann das stille
einsame Haus eines blinden Gelehrten in Dachau, wo
die Liebenden nach ihrer Flucht aus der Heimat die
erste Unterkunft finden, endlich München und das
Treiben in den dortigen Gelehrten- und Künstlerkreisen.

Daß dies alles mit warmem Herzen, mit
ernstem künstlerischem Streben dargestellt ist, braucht
denen, die Georg Hirschfelds sympathische, herzlichen
Anteil für seine Schöpfungen weckende Dichternatur
kennen, nicht erst versichert werden. Und so verfolgt
man denn mit literarifchem Interesse und mit immer
wachgehaltener Spannung und menschlicher
Teilnahme auch dieses neue Werk Hirschfelds von den
stürmisch Verworrenen Anfängen der Liebesgeschichte
bis zu dem in leiser Resignation harmonisch verklingenden

Ausgang des Eheromans.

Von Ihr und Ihm. Dialoge von Rudolf Presber.
Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—. Stuttgart,
Deutsche Verlagsanstalt.) — Ein „neuer Presber"
— das ist die Aussicht auf ein paar Stunden
fröhlicher, anregender Lektüre: die Aussicht ans Bekannt¬

schaft mit einem Buch, bei der man es nicht mit der
ersten Begegnung bewenden läßt, sondern zu der man
gern noch öfter zurückkehrt. Diese Aussicht enttäuscht
auch der Band mit den knappgefaßten, elegant geführten

Dialogen nicht, der in dreizehn Miniatur-Einaktern

einer davon ist nicht Dialog, sondern Monolog)

allerlei Indiskretionen „Von Ihr und Ihm" in
der fesselndsten Weise ausplaudert. „Sie" und „Er"
werden dabei nicht etwa immer von denselben Personen

agiert: mehrere Male sind es Ehepaare in einem
mehr oder weniger vorgeschrittenem Stadium deS

hänslichen Krieges, zum Teil kurz vor jenem
Friedensschluß, den man im bürgerlichen Leben Scheidung

nennt: aber auch Liebespaare von teilweise
recht zweifelhafter Legitimität: einmal zwei alte,
vornehm stille Menschen, die an einem melancholisch
schönen Sommerabend entdecken, daß es ein unglücklicher

Irrtum war, was sie vor 53 Jahren auseinau-
dergeführt: einmal ein achtjähriger Junge und ein
siebzehnjähriges Mädel, die in ahnungslosem Ge-
plauder an allerlei trübe Familiengeheimnisse streifen.

Man siebt schon aus diesen Andeutungen: es ist
nicht bloß Humor in dem neuen Buch, sondern auch

viel Satire, manchmal auch ein leiser Hauch von
Wehmut und Resignation. Und so ist es bei aller
Knappheit der Form ein sehr buntes und
abwechslungsreiches Buch geworden: welch scharfer Kontrast
etwa zwischen dem elegischen „Sommernacht" u. dem
fast grausam ironischen Dialog „Hoheit", oder
zwischen dem drolligen Gespräch „Bei 35 Grad im Schatten"

und dem nachdenklichen „Herbst"! — Der
Mannigfaltigkeit des Ganzen aber entspricht der Reichtum
an lustigen und treffenden Einfällen und Beobachtungen

im einzelnen, die mit Sicherheit und Eleganz
überall eingestreut und verwoben sind und diesen
kleinen Weltausschnitten zugleich prickelndes Leben
und weitere Perspektiven geben. So bedauert man
schließlich am Ende des Buches, daß es nur dreizehn
solcher Miniaturbtldchen enthält, und man wünscht
den Dichter recht oft und recht bald, wieder „von Ihr
und Ihm" allerlei heitere Bosheiten ausplaudern zu
hören.
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Zslvitst von I ran IZreelihülller. Ois Dauer dieser Xurse betragt
4 Woellsn. Os werden sswsllsn nur 6 Tsilneknnerinnsn anze-
noininsn. Oisss Lurss werden von Brausn unck Töektsrn aus
allen Stünden besuàt unck auks llssts einpkodlen. Bur à Teil-
nsdinsrinnen OoZsinsnt iin Dause. Ltaudkreie, sonniZe, pracktixe
Daze. Uan verlange Prospekt unck Dekersn^en.
185 Bestens einpüedlt sià llis Kursleitsrin.
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